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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
eeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Zwiſchen Ypern und

Balleul am frühen Morgen vorübergehend lebhafter Feuer-
kampf. Die tagsüber mäßige Artillerietätigkeit lebte am Abend
an vielen Stellen der Front in Verbindung mit Erkundungs
gefechten auf.

Heeresgruppe Deutſcher Ferry Oeſtlich von Fereen
Tardenois ſetzte der Franzoſe am Nachmittage wiederholt zu
rigen Teilangriffen an. Wir warfen den Feind im Gegen

ßz ſeine Ausgangslinie zurück. An der übrigen Kampf
ont Artilleriefeuer wechſelnder Stärke. Kleinere Vorfeld-

gefechte.

Nordöſtlich von Perthes verſuchte der Feind r ſtarker
Fenervorbereitung den ihm am 30. Juli entriſſenen Stützpunkt
wieder zu nehmen, er wurde unter Verluſten abgewieſen. Er
folgreicher eigener Vorſtoß im Fichtelberge und in den Ar
gonnen.

Heeresgrupve Jnfanteriegefechte an der
Moſel und am Paroy-Walde. Wir machten hierbei Gefangene.

Der Gegner verlor geſtern an der Front im Luftkampf und
durch Abſchuß von der Erde aus 25 Flnazeuge. Weiterhin wurde
ein im Angriffsfluge gegen Saarbrücken befindliches engliſches
Geſchwader von ſechs Groß-Kampfſlngzeugen von unſeren
Front und Heimats-Jagdkräften, bevor es ſeine Bomben ab-
werfen konnte, vernichtet. Aus einem zweiten ihm folgenden
Geſchwader ſchoſſen wir ein weiteres engliſches Groß-Kampf-
flugzeng ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Starke Teilangriffe gegen die deutſche Front.
Berlin, 31. Juli. In den letzten Tagen ſind wiederholt

fünf und ſechsmälige ſtarke Angriffe des Feindes ge
ſcheitert. Am 30. Juli gut der Gegner wiederum beider-
ſeits FèreenTardenois in dichten Wellen an und richtete auch

4 an der ſüdöſtlich anſchließenden Front bis zum Menniere-
Walde hin nach heftiger Artillerievorbereitung wiederholte
ſtarke Teilangriffe gegen die deutſche Front. Hier waren es
franzöſiſche und amerikaniſche Verbände, die bis zu fünfzehn
Vellen tief anliefen. Unter ſchwerſten Verluſten wurden ſie
abgewieſen. Hinter dem zurückflutenden Gegner nachſtoßend
ſetzte ſich unſere Jnfanterie zeitweiſe im Vorgelände vor den
kisherigen Stellungen feſt.

Am Oſtrande des Mennieère-Waldes brachen ebenfalls ſechs-
malige feindliche Angriffe zuſammen. Hier ſchlug unſer zu-
e Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer ver-

erend in die anſtürmenden Feinde und dezimierte eine An-
griffswelle nach der anderen. Die erfolgreiche Abwehr der

ſeſtrigen Feindangriffe auf der Front weſtlich von Fère-enTar-
enois bis öſtlich des Mennière- Waldes erhöht aufs neue die

glieder vom Feinde bergeblich gebrachten Blutopfer, die bei dem ſo oft
ekannt- wiederholten Anſturm ganz außerordentlich ſchwer waren.
is jetztdw s Franzöſiſcher Heeresbericht vom 30. Juli abends. Auf dem

rechten Ufer des Ourcq brachten uns örtliche Kämpfe weitere
Fortſchritte auf der Höhe nordöſtlich von FèreenTardenois.
In der Gegend von Sergy haben wir unſeren Geländegewinn
gegen mehrete Rückeroberungsverſuche des. Feindes behauptet.
Sädweſtlich von Reims ſind bei einem Angriff gegen Ste. Eu-
rhraiſe von zwei Seiten alle deutſchen Verſuche, Ste. Euphraiſe
zu nehmen, trotz eines kleinen von ihnen weſtlich von dieſem

fe erzielten Fortſchrittes, geſcheitert. Von der übrigen
Front iſt nichts beſonderes zu melden.

Menſchenopfer unerhört!
Entente Verluſte ſeit Kriegsbeginn.

Berlin, 31. Juli. (W. T. B.) Bereits am 2. Auguſt 1917
betrugen die Verluſte des Verbandes nach vorſichtiger Schätzung
über 18 Millionen Mann. Die blutigen Niederlagen des
inzwiſchen vergangenen Friegsjahres, die dem Verbande überall
neue unerhörte Opfer koſteten, haben dieſe Zahl auf 25 M ilIio-
nen erhöht. Hiervon hat Rußland ſeine Hilfe für die Macht-
pläne der Weſtſtaaten nach einer Aeußerung des Petersburger
Preſſekommiſſars Kusmin am 5. Juli 1918 mit 4“4 Millionen
Toter, 6 Millionen Verwundeter und Krüppel und drei Millio-
nen Gefangener bezahlen müſſen. Die Franzoſen und
Engländer haben allein 1917 im flandriſchen Blutſumpf

über eine halbe Million Soldaten und in den erſten drei
onaten der deutſchen Weſtoffenſive 1918 eine weitere Million

verloren. Rechnet man die ſchwere Einbuße der Franzoſen am
ThemindesDames im Oktober, der Engländer bei Cambrai
im November 1917 und die jetzige, alle bisher an Verluſten da
geweſene überſteigende Gegenoffenſive Fochs hinzu, ſo zählt

D.
Verell
alkrels,

m heute Frankreich über s Millionen, England
über 2800000 ſchwarze und weiße Tote, Verwun-
dete und Gefangene. Nicht weniger ſchwer hat Jtalien

ur Nach- im vierten Kriegsſahr gelitten. Hatte es am 2. Auguſt 1917
gjährige 1600 000 Mann Verluſte, ſo hat es heute nach der elften
r und dem Zuſammenbruche der zwölften Jſonzoſchlacht 1917, die
h rt alein über eine halbe Million ſeiner Soldaten verſchlang, unde den Kämpfen an der Gebirgs und Piavefront 1918 weitere
dorf) 800 000 Mann geopfert. Am vernichtendſten hat der Krieg
e an die Volkskraft der kleinen Hilfsſtaaten des Verbandes getroffen.
ranken Serbien hat ſeine Teilnahme am Kriege mit faſt ſeiner

ganzen erwachſenen männlichen Bevölkerung begahlt. Rumä-
enken! nien hat die Hälfte ſeiner Armee verloren. echnet man
ſtand. Velgier, Montenegriner und Amerikaner hinzu, ſo ergibt ſich

als Geſamtziffer der Verbandsverlufte die Einwohnerzahl von
Spanien und Portugal zuſammengerechnet: fünfundzwanzig

Rilllonen Menſchen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 81. Juli. Amt-
lich. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Gebiet
des Saſſo Roſſo brachte uns ein erfolgreiches Sturmtruppen
unternehmen 25 Gefangene ein. An der ganzen venezianiſchen
Front ſehr lebhafte Fliegertätigkeit. Albanien. Unſerem
andauerndem Drucke nachgebend, räumte der Feind heute früh
an mehreren Stellen ſeine vorderſten Linien. Der Chef des
Generalſtabes.

Verſenkt. Berlin, 81. Juli. (Amtlich.) Auf dem nörd
lichen Kriegsſchauplatz verſenkten unſere Unterſeeboote 18 000
BVruttoregiſtertonnen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
„Berlin, 30. Juli. (Amtlich.) Jm Mittelmeer wurden

fünf Dampfer von zuſammen rund 19000 Tonnen verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zum Attentat in Kiew.
Der Bombenwurf von Kiew, dem der Feld marſchall

v. Eichhorn und ſein perſönlicher r auptmann
v. Dreßler, zum Opfer gefallen ſind, beleuchtet die Zuſtände
in Rußland, und vor allem die in der Ukraine, blitzartig. Das
Attentat ſteht wahrſcheinlich inſofern in einem gewiſſen ideellen

uſamimenhange mit dem gegen den deutſchen Geſandten in
oskau, Graf v. Mirbach, als es ebenfalls dem Haſſe gegen

den deutſchen Jmperialismus“ und ſeinen Einfluß in Ruß-
land entſprungen zu ſein ſcheint. Ob, wie in der Preſſe allge
mein ſchnellfertig behauptet wird, die Entente hinter dem
ruſſiſchen Terror gegen deutſche Würdenträger und Generale in
Rußland ſcheint bis jetzt nicht erwieſen zu ſein, und wird
ſie chwer vent laſſen.e eigentlichen Urheber auch des Attentats auf den General
v. Eichhorn ſcheinen gleichfalls wieder die ruſſiſchen Sozial-
revolutionäre ſein. Aber gerade ſie, die denGuerilla-Krieg der Sanbgranate gegen die deutſche Macht im

Oſten proklamierten, ſind dieien deren Wainiſaer Zweig
Fineraeit mit Deutſchland noch vör chen Groß

uſſen Frieden ſchloß und dann zum Kampf gegen die Bolſche
riki die deutſchen Truppen ins Land rief. Es darf heute daran
erinnert werden, daß die deutſche Sozialdemokratie damals ganz
entſchieden davon abriet, ſich in den inneren Streit der Ukraine
einzumiſchen. Die Bundesgenoſſen der Sozialrevolutivnäre
gegen die Bolſchewiki wurden in der Tat auch ſofort, als ſie ihre
Arbeit getan hatten, nur 5 als eingedrungene Fremd-
herrſcher betrachtet und behandelt. Jm Kampfe gegen ſie

reift man jetzt zu denſelben Waffen, die von den Sozialrevo-
utionären im Kampf ſagen den Zarismus angewendet wurden.
Bisher hat die deutſche Oeffentlichkerk nur wenig über den

wirklichen Stand der Dinge in der Ukraine erfahren.
Auch jetzt müſſen wir noch warten, bis wir nicht nur durch offi-
zielle Meldungen unterrichtet werden, ſondern auch aus anderen
Quellen ſchöpfen können, um zu einem Urteil darüber zu ge-
langen, ob das Attentat auf den Feldmarſchall v. Eichhorn nur
einen einzelnen terroriſtiſchen Akt darſtellt, oder andere Gründe
hat. Jn der alldeutſchen Preſſe wird ſelbſtverſtändlich verlangt,
daß gegen die Attentäter ohne Milde vorgegangen werde, daß
man ſie nicht wie die ruſſiſche Regierung erſchießen laſſe, ſon
dern ſie dem ehrloſen Tode durch den Strang überliefere. Ob
dieſe Sühne aber zur Beruhigung der Bevölkerung beitragen
würde, erſcheint doch ſehr zweifelhaft.

ß ſowohl v. Mirbach, wie jetzt auch Feldmarſchall v. Eich
horn die Opfer einer falſchen deutſchen Politik geworden ſein
könnten, erſcheint jetzt auch dem Vorw. nicht mehr unwahrſchein
lich. Und in der Tat trifft es zu, wenn er ſchreibt: „So be-
ginnt das fünfte Kriegsjahr unter ſehr ernſten Zeichen
nicht nur im Weſten, ſondern auch im Oſten, mit dem wir der
Form nach Frieden geſchloſſen haben. Es iſt zu befürchten, daß
dieſer „Frieden“ dem deutſchen Volke noch ſehr viel zu tun

geben wirdl!“ SDieſe Einſicht kommt allerdings auch den n etwasſpät: die abhängige Reichstagsfraktion brachte bekanntlich
nicht einmal den Mut auf, gegen dieſen „Frieden“ zu ſtimmen.

Hoffen wir jedoch, daß das Attentat von Kiew alle ſeine er
r Sühne findet, und nicht neue kriege-riſche Verwicklungen mit Rußland daraus entſtehen.
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Der Tatort des Attentats.
Berlin, 31. Juli. Der Mordanſchlag in Kiew geſchah vordem Hauſe des Feldmarſchalls v. Eichhorn an der Ecke der

Jefaterinfraſa und der Eliſawetſkaja. Das Haus, ein palgſt-
artiges, reich ausgeſtattetes Gebäude, wert dem Zucker
induſtriellen Popow. Schräg gegenüber in der Jekaterinſkafa
befindet ſich im Hauſe des Zuckerinduſtriellen Brodſki, des
Schwiegervaters von Popow, das Kaſino des Oberkommandos.
Täglich Punkt 1 Uhr verſammelten ſich dort um den eld
marſchall Eichhorn und ſeinen Generalſtabschef, Exzellenz
Gröner, die Offiziere des Oberkommandos zum Mittageſſen.
Feld marſchall v. Eichhorn befand ſich auf dem Wege vom Kaſino
nach ſeinem Haus, als unmittelbar vor dem Hauſe der Mord-
anſchlag gegen ihn verübt wurde. Der Wagen, in dem derTäter ſaß onnte nur um die Ecke von der Eliſawetſkaja her
kommen und daher erſt im letzten Augenblick bemerkt worden
ſein.

Berlin, 31. Juli. (W. T. B.) Generalfeldmarſchall von
Eichhorn iſt am 30. Juli 10 Uhr abends ruhig entſchlafen.
Die Unterſuchung hat bisher folgendes ergeben:Der Attentäter nennt ſich Boris Donſkio, 23 Jahre
alt, Vertrauensmann der linken ſozialrevolutionären Partei in
Moskau. Er will erſt vor einigen Tagen von dort nach Kiew

ekommen ſein, nachdem er von dem Zentralkomitee ſeiner
Partei den Auftrag erhalten habe, den Generalfeldmarſchall zu
töten. Er ſei zu dieſem Zwecke mit einer runden Vombe,
einem Revolver und Geld ausgeſtattet worden.

Berlin, 31. Juli. (W. T. B.) Ein ſchlagender Beweis
dafür, daß die Entente von dem Mordanſchlag gegen den
Generalfeldmarſchall v. Eichhorn vorher gewußt hat, iſt der
Matin vom 20. Juli 1018, der bereits am Vorabend des Atten-ats meldet Auf die Köpfe von Rumm und Eiqh

Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

hornſindvondem GeheimbundderUkrainifchen
Patrioten Preiſe ausgeſetzt.“ Jn dieſer Ver-öffentlichung liegt gleichzeitig der Verſuch, die Mordtat auf die
Ukraine abzuſchieben, obwohl ſichere Nachrichten beſtätigt haben,
daß die Urheberſchaft in Groß- Rußland unter dem Einfluſſe
der Entente zu ſuchen iſt.

Neber Feldmarſchall v. Eichhorn ſchreibt Generalleutnant z. D.
d. Ardenne im B. T. u. a.

Generalfeldmarſchall v. Eichhorn gehört zu denjenigen
deutſchen Heerführern, die erſt im Laufe des Krieges ihren
militäriſchen Ruhm haben ernten können. Aus dem General
ſtab hervorgegangen, lenkte er zuerſt die Blicke der Allgemein-
heit auf ſich dadurch, daß er hervorragenden Anteil an der
Winterſchlacht an den maſuriſchen Seen ge
wann. Er führte damals den Nordflügel der Hindenburg-
Armee, die die zehnte ruſſiſche Armee unter General Sie vers
einkreiſte und vernichtete. Jn demſelben Jahre, 1915, ſpielte er
eine bedeutſame Rolle in der Verfolgung der ruſſiſchen Haupt
grmee unter Großfürſt Nikolai, dem er bei Wilna und
Molodezno den a r nach Rußland verlegte. Jm Winter
1915-16 hielt er in Kurland an der Düna einen neuen ruſſiſchen
Anſturm auf. Bei der großen Märzoffenſive, die General
Kuropatkin gegen die Dünalinie deren hielt er mit
wenig Truppen die ausgedehnte deutſche Front feſt.
Jahre 1918 war er der Führer der deutſchen Okku-
pationsarmee, die die Ukraine von den Räuber-
banden der Roten Garde ſäuberte. Seine Truppen gewannen
in eiligſtem Laufe zunächſt die Stadt Kiew und weiterhin auch
den öſtlichen Teil des inſurgierten Landes Fetzt iſt er auf
ſeinem Poſten als Militärgouverneur des in der Ukraine
beſetzten Landes gefallen.

Am Ende des vierten Kriegsfahre?.

n von Richard Gädke.
Am letzten Tage des d ritten Kriegsjahres begann der eng

liſche Feldherr die Schlacht in Flandern, die die Entſcheidung
des Weltkrieges bringen ſollte, aber nach monatelangen rieſigen
Anſtrengungen und unerhörten Blutopfern im November mit
einem ausgeſprochenen Mißerfolge endete. Am
vierten Kriegsjahres hat der franzöſiſche Oberfeldherr
noch einmal den V erſuch gemacht, den deutſchen Heeren die
Vorhand des Handelns zu entreißen und eine große Schlachten
entſcheidung herbeizuführen. Nicht ohne Geſchick in Anlage
und Durchführung hat er am 18. Juli einen ſtarken Flanken-
ſtoß von Weſten her gen die ſüdwärts gewandte Front an
r Jhm gelang die Ueherxaſchung, die auch dadurch ge
ichert wurde, daß der Angreifer diesmal auf jede Vorbereitung

durch ſein Geſchützfeuer verzichtete. Dafür ließ er vor der
Front ſeines Fußvolkes Panzerwagen in großen Geſchwadern
vorwärtsrollen, die die Linien des deutſchen Verteidigers durch-
brechen, ſeine Maſchinengewehre unſchädlich machen ſollten.

Jm Stellungskriege hat aber ein Flankenangriff i gem
die durchſchlagende Kraft wie im Bewegungskriege. Einma
pflegen die Flanken recht ausgedehnt zu ſein, und dann fehlt
die Möglichkeit, die äußerſten Flügel des Gegners euig
umfaſſen und einzuwickeln, weil ſie Anlehnung an die nicht-
angegriffenen Stellungsteile finden. So wird auch der Flanken
angriff zum Frontalangriff. Trotzdem gelang es Foch die
Deutſchen bei Soiſſons-Chateau Thierry e C Am
meiſten räumlichen Erfolg hatte ſein Angriff dort, wo die
beiden Schenkel ſeiner Schlachtlinie zuſammenſtoßen, nordweſt
lich ChateauThierry. Hier konnte der Druck von beiden Seiten
ſich gegenſeitig unterſtützen.

Die deutſche Stellung zwiſchen Aisne, Marne und Reimswar in glücklichem, mit raſchen Zugreifen ausgenutzten Angriff

gewonnen worden. Sie konnte bei einer Erneuerung der Vor
bewegung nach verſchiedenen Richtungen hin erweitert werden.Für vie v erteidi ſie weniger geeignet und nahm
erhebliche Streitkräfte in Anſpruch. Es war an ſich vorteilhaft,
einen Teil von ihnen zur freien Verwendung der Heeres
leitung ausſcheiden oder wenigſtens den Einſatz neuer Kräfte,
die Verausgabung verfügbarer Reſerven vermeiden zu können.
Der Gedanke, der die berühmte „Manöverierarmee“ Fochs ent
ſtehen ließ, iſt ja an ſich eine durchaus geſunde Lehre und
keineswegs Erfindung der Gegner. Der ganze Verlauf des
vierjährigen Krieges iſt ein fortlaufender Beweis, mit welcher
Kunſt und Tatkraft ſich die deutſche Heeresleitung dauernd
freie Reſerven zu ſichern wußte, und ſie gerade dort zu ver
wenden, wo der Gegner eine uns niederſchmetternde Ent
ſcheidung zu gewinnen hoffte. Jch brauche nur den Feldzug
in Polen, Gorlice, Serbien, Rumänien. gut chTolmain zu
nennen. Nur ſo haben wir den Krieg bisher ſiegreich führen,
den Oſten unſerem Schwert gefügig machen können.

Unſere weit vorgetriebene Südfront zwiſchen Chateau-
Thierry und Reims konnte leicht in eine ſchwierige Lage ge
raten, wenn es dem Gegner gelang, an der Weſtfront weitere
Fortſchritte zu machen. Er hatte r ſeine Angriffe ein
geſtellt, konnte ſie aber jeden Augenblick wieder aufnehmen
und hat am 29. Juli in der Tat wieder mit ſtarken Angriffen
gegen die vorſpringende deutſche Ecke weſtlich FeraenTarde-
nois begonnen. So entſchloß ſich die deutſche Heeresleitung
zunächſt am 19. Juli vie Stellungen ſüdlich der Marne zu
räumen, und in der Nacht vom 26.-27. Juli bis hinter den
Ourcq zurückzugehen und auch die anſchließenden Linien über
Ville-enTardenois und beiderſeits der Adre zurückzunehmen.
Die deutſche Schlachtenfront zwiſchen Aisne und arne iſt
dadurch weſentlich verkürzt und haltbarer geworden. Wir
haben etwa 20 Kilometer Raum aufgegeben, ſtehen aber immer
noch 35 Kilometer ſüdlicher als vor dem 27. Mai an der Ailette.
Wir haben uns ſo der Entſcheidung in dem Raume entgzogen,
wo Foch ſie zu geben wünſchte, gerade ſo wie dieſer am 15. Juli
unſerem Angriffe in der Champagne, öſtli eims. auswich.
Man hat gemeint, daß die Schlacht zwiſchen Soiſſons u
Reims der Uebergang vom Stellungskriege zumkriege bedeute. Das iſt zuviel geſagt. Der Srfoig
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glücklicherweiſe verſagt geblieben, es in die t die evolution aus. Kein Pardon dem Feinde!hen t ſem e t J n aus. Kein Parl50. Juli. (W. T. B.) Dider Stel ver rn r nr
m i Ri Sommeeginne e. 1917 geſchmeidiger und flüſſiger ge
worden; er klebt n mehr am Orts oder garSchützengrahen der vörderen Linien. Um ſo iſt en
langfames Abringen der gegenſeitigen Kr rden; es

um Blut und Frieaggers Die deutſche Heere hat
ſich wiederholt zu rundſatze kannt und i rem
Glaubensbekenntnis erhoben, in jeder gr dem
Gegner beträchtlich arg Verluſte als unſereigenes Heer erleidet dem Kampfe r auszuweichen als
dieſe Abſicht ſtören zu laſſen. So wird jede Schlacht zu einem
roßen Aderlaß, und das Weißbluten, von dem Bismarck einſt
prach, wird zur Wirklichkeit.
Die Schlacht zwiſchen Soiſſons und Reims

die immer noch eine Front von 60 eter um
dem Anſchein nach von dem vierten in das fünfte Krie r
hinüber. Ob aus ihr heraus ſich ſchließlich noch der Be
wegungskrieg entwickeln wird, ob eine Entſcheidung an anderer
Stelle vorbereitet wird, während hier noch das harte Rin
weitergeht, wer vermag es u ſagen. Auffällig iſt die ſehr leb
hafte, unabläſſige Tätigkeit der Engländer auf ihrer Herres-
front; ob wir in ihr nur den Wunſch zu erblicken haben, mög
lichſt ſtarke deutſche Kräfte dort zu feſſeln, ob wir darin ein
ängſtliches Ueberwachen erblicken müſſen, läßt ſich von hier aus
nicht beurteilen. Der Krieg im Weſten aber ſcheint neuenHöhepunkten zuzuſtreben; ob die Hand des Stärkeren, wenn der

Aderlaß weit genug vorgeſchritten iſt, noch die Kraft haben
wird, den Vernichtungsſchlag auf das Haupt der anderen
I Terſruſen zu laſſen, wer möchte darüber eine Prophezeiung
wagen

Jn Jtalien iſt die Kriegslage weſentlich ruhiger als im
Weſten. Nachdem die Elemente und der Verrat den Vorſtoß
unſerer Bundesgenoſſen durchkreuzt hatten, haben doch auch die
Gegner ſich außerſtande geſehen, ihren Erfolg auszunutzen. Ab
gefehen von dem üblichen Hin und Her des Stellungskrieges
ſtehen ſich beide Teile wieder abwartend gegenüber. ochſcheint es, als ob die Amerikaner auch an jene Front Trur en

abgeben müſſen, was immerhin eine Grleichterung für unſere
Unternehmungen in Frankreich bedeuten und außerdem be-
weiſen würde, daß die Italiener fortgeſetzt mit einer Erneue
rung des öſterreichiſchen Angriffes rechnen.

Jn Albanien iſt der Krieg ſeit dem 9. Juli lebhafter geworden, als er ſeit langem war. Nachdem die Sterige
und Ungarn Angriffe ſtarker aengeiiwe und italieniſcher
Kräfte r ausgewichen waren, haben ſie am 24. Juli, an
cheinend nach Eintreffen von Verſtärkungen, ihrerſeits zum
ngriff ausgeholt, den Pomenin wieder erreicht und ihn in die

Mündungsebene auch überſchritten. Dann aber haben aufs
neue kräftige feindliche Gegenſtöße eingeſetzt, die bisher ergeb
nislos verliefen

Die Verhältniſſe im Kaukaſus, in Perſien und
Meſopotamien ſind unklar; doch ſtehen. die Engländer
noch immer nördlich Bagdad und ſcheinen in Perſien im Vor-
dringen gegen Norden begriffen zu ſein. Jn Paläſtina iſt
es in den letzten Tagen wieder unxuhiger geworden die Eng-
länder haben zu beiden Seiten des Jordan mehrfache Schlappen

r die ha ri g ferer eßeſchaba re n Aſienz W griegsjahr r entgültige, Lerte Entſcheidung noch geht

gebr D.Die Räterepublik in Gefahr!
Ein Kampfesruf der Moskauer Sowjets.

Moskan, 31. Juli. (W. T. B.) Jn der geſtrigen gemein
ſamen Sitzung des ausführenden Hauptausſchuſſes des Mos
kauer Rates und der Arbeiterorganiſation
ſjim Großen Theater, an der 2000 Mitglieder teilnahmen, wurde
nach den Reden Lenins und Trotzkis folgende Ent
ſchließung angenommen
1. Das ſozialiſtiſche Vaterland befindet ſich in
Gefahr.
2. Die Hauptaufgaben des gegenwärtigen Augenblicks
ſind: Abwehr der Tſchecho-Slowaken und Zufuhr
von Getreide.

3. Unter den Arbeitermaſſen iſt die kräftigſte Agitation zur
Aufklärung über den Ernſt der Lage einzuleiten.

4. Gegenüber der Bourgeviſie, die ſich überall der
Gegenrevolution anſchließt, iſt die J zu ver'mehren. Die Sowjetregierung muß ſich den Rücken decken. Zu
dieſem Zweck muß die Bourgeviſie unter Kontrolle geſtellt und
in der Praxis gegen ſie ein Maſſenterror durchgeführt
werden.

5. Die allgemeine Loſung muß ſein: Tod oder Sieg!
Maſſenexpeditionen nach Brot, Maſſenausbildung in mili-
täriſcher Beziehhung, Maſſenbewegung der Arbeiter und An
ſpannung aller Kräfte zum Kampf gegen die gegen-
revoluntionäre Bourgeviſie.

Ein Aufruf des Volksbeauftragten für innere Angelegen-
heiten an die Goupernements und Kreisausſchüſſe erklärt,
Moskau und Petersburg vier Tage ohne Brot
ſeien, und fordert dringend zur Rettung der Hauptſtädte vor
Hungersnot auf.

Moskau, 30. Juli. (W. T. 37 Jsweſtija vom 80. Juli
bringt unter der Ueberſchrift Das ſozial i Vater-
land in Gefahr folgenden Leitartikel von Stecklow. Dieenzliſchefranzs ſiſchen Jmperialiſten operieren
planmäßig, auch ein Blinder kann ſehen, daß die verſchiedenen
Vorgänge von einem Zentrum ausgehen, wie auf Kommando.
Dieſes geheime Zentrum iſt jetzt bekannt. Es ſind die Kriegs
ſtäbe und die diplomatiſchen Kanzleien des Ententeimperialis-
mus. Fetzt iſt die Räterepublik von Norden, Oſten und Süd
oſten durch einem Halbring von Kriegsoperationen umzingelt,
wo die äußeren Feinde mit den Ele n der Gegenrevolu-
tion eine Front bilden. FJeht iſt die r eigentlich noch
weit größer, als im Februar. Heroiſche En Kane ſind nötig.
Der Todfeind klopft ſchon an die Pforte der Räterepublik. Er
bringt Ketten den Maſſen und Tod den Führern. Jn Gefahr
iſt nicht nur die Sowjetrepublik, ſondern das Weltvproletariat,
welches in der Räterepublik Jdeal ſieht. e überall die
Alarmglocke ertönen, das ſogialiſtiſche Vaterland iſt in Gefahr.

Die ſibiriſche Poſt bringt einen Leitartikel von Rain, in dem
es heißt: Die tſchechoſlowakiſche Gefahr wächſt.
Die Getreidezentren ſind verloren, die Waſſer-

en und öſtlichen Eiſenbahnknoten ebenfalls. Es iſt ſchwer
u denken, was aus der Räterepublik werden ſoll, wenn dieVorwärtsbewegung der TſchechoSlowaken ebenſo ſchnell vor

„wärts geht, wie bisher.
Die TſchechoSlowaken. Stockholm 81. Juli. Auf Um
wegen laufen nach Petersburg und Moskau haarſträubende
Nachrichten über das Vorgehen der Tſchecho-Slowaken
ein, die keine Bolſchewiki ſchonen. Wie feſtgeſtellt
wurde, machen ſie überhaupt keine Gefangenen und behandeln
die in Gefangenſchaft geratenen Soldaten der Roten Garde
als Banditen. Sie werden in Reihen n v einfach niedergefchoſſen. Die letzten müſſen ihre Kame-
raden in ſelbſtgegrabenen Grüften beerdigen, worauf ſie auch
erſchoſſen werden.

Moskau, 30. Juli. (W. T. B.) Jekaterinburg iſt
laut einer Meldung der amtlichen Jsweſtija von den
Tſchecho-Slowaken genommen worden. Die bolſche
wiſtiſche Preſſe ſchlägt aus dieſem An Alarm und ruft zuden ente eine Lawine, r die
tſchecho iſche Gefahr wie auf dem ier

noch dauernd Wie die BaltiſchLitauiſchen Mitteilungene h Waregälle, am ſogehen Lage 295 dal echte Juli 170

Politiſche Ueberſicht.
Der Bund der Landwirte gegen das „Zwangsſyſtem“.

Der engere Vo des Bundes der Landwirte veröffent
lichte in der Deutſ Tageszeitung eine ziemlich umfangreiche
Kundgebung, in der die Wünſche der Landwirtſchaft dargelegt
werden. U. a. wird erklärt:

„Mit Beginn der neuen Ernte müſſen wir dringlichſte Vor
ſtellung ge bisher von der Regierung beliebte

yſtem mit ſeinen teilweiſe ſogar unausführ-
orſchriften erheben. Dieſes Syſtem, den Wünſchen

der Sozialdemokratie und des Freiſinns entſprechend, hat
uns in den Zuſtand des ſozialdemokratiſchen Wirt-
ſ r ineingebracht. Die Regierungvor Feſtſtellung ihrer Maßnahmen die landwirtſchaft-
lichen Vertretungen nicht nur hören, ſondern auch beachten
und nicht bin von Drohungen der Sozialdemokratie
einſeitig deren en erfüllen. Das bureaukratiſch über
r in allen Ernährungsfragen d ſchließ
ich zu einem r ammenbruche r Der Reichsta

nhat noch in de ten Sitzungen vor ſeiner Vertagung dur
die geſetzliche Feſtlegung einer erheblichen Lohnerhöhung für
eine Kategorie r Arbeiter geſorgt. Dagegen iſt
keine Beſtimmung gekommen, welche der Landwirtſchaft
die Beſſerung ihrer jetzigen Lage gebracht hätte,
troß aller Anträge der Vertreter des Bundes der Landwirte.“

Die Forderungen die der Bund der Landwirte aufſtellt,
gehen kurz dahin:

1. Abhilfe gegenüber dem Mangel an Arbeitskräften, 2. Be
reitſtellung größerer Düngemittel, 3. Freigabe des Hinter
korns, 4. Rückſicht bei der Beſchlagnahme von Vieh, s. ſchnel
lere Bezahlung bei allen Leiſtungen und Lieferungen 6. Rück
Fgt auf örtliche Verhältniſſe bei der Zwangserfaſſung der

lch und zutreffende Preisbemeſſung, 7. weniger ſchablonen
hafte Behandlung der Heu und Stroherfaſſung, 8. Freigabe
leichtverderblicher Nahrungsmittel (Eier, Obſt, Gemüſe) für
den freien Handel, der allein das Verderben großer Mengen
verhindern kann, 9. Wegfall der ehrenrührigen Hausſuchun-

en, die es dahin bringen, daß dem Landwirt alle Winkel und
cken ſeines Beſitzes durchſucht werden, ohne Gewährung des

Schutzes, den die übrige Bevölkerung ſonſt für ſich genießt.
Der Vorſtand des Bundes der Landwirte verſichert, nach dem

Vorw., dann, daß es jedem geſunden Menſchenverſtande wider-
ſpreche, wenn die Kriegerfrau auf dem Lande keine Hilfskräfte
habe, dann aber Soldaten zu ſolchen Polizeidienſten frei ſeien.
Warum würden ſolche Hausſuchungen nicht in den Städten bei
den Kriegswucherern, Kriegsgeſellſchaften und allen des Ham-
ſterns verdächtigen Perſonen vorgenommen Der Bauer habe
jetzt das erbitternde Gefühl, daß er allein im Reich unter
dem Drucke von Ausnahmegeſetzzen ſtehe, die für alle
anderen aufgehoben ſeien.

Die Landwirtſchaft erfreut ſich während des Krieges ſehr
guter Preiſe. Daß die Not eines vierjährigen Krieges auch
ihr notwendigerweiſe manche Beſchwerlichkeiten auferlegt, be
ſtreitet kein Menſch,, für ſie die Sozialdemokratie verantwort-
lich zu machen, iſt weiter nichts als ein durchſichtiger Kniff.
Bei den. Städtern wird nach Kriegsmetall dringlich geſucht,
und auch der Kleiderſchrank wird vor einer Hausſuchung
zugunſten der land wirtſchaftlichen Bevölkerung bald nicht
mehr ſicher ſein. Es iſt wieder nur ein durchfichtiger Kniff,
wenn man die Umſchau, die draußen in Kornkammern ge-
legentlich gehalten wird, als eine gegen die Landbevölkerung
gerichtete Ausnahme maßregel hinſtellt.

Fürſorge für deutſche Rückwanderer.
W. T. B. ſchreibt: Berlin, 31. Juli. Zu der Anfrage
r Abgg. Dr. Quarck und Dr. Queſſel an den Herrn

Reichskanzler, über „Schreiende Mißſtände bei der
Fürſorge für deutſche Rückwanderer, die dem
gentralkomitee vom Roten Kreuz überlaſſen ſei“, erhalten wir
eigene Die Verſorgung der heimkehrenden

uslandsdeutſchen liegt Reich und Bundesſtaaten ob. Die
ideelle und materielle er des Roten Kreuzes tritt nur
länzend hinzu. Beſtimmte Aufgaben, wie z. B. den erſtenmpſang der Heimkehrenden auf deutſchem Boden, hat das

Rote Kreuz in ſtaatlichem Auftrag übernommen. Nachdem es
den militäriſchen Stellen gelungen war, im Oberoſtgebiet eigene
Quarantänelager für Deutſche einzurichten, dehnte das Rote
Kreug Kaiſerl. Kommiſſar, Zentralkomitee und Vaterl.
Frauenverein ſeine Tätigkeit auch auf dieſe Lager aus.
Liebesgabenpäckchen wurden als erſte Willkommensgrüße hinaus-
eſandt, Schweſtern des Roten Kreuzes leiſten überall Hilfe.Felme, die Erwachſenen und Kindern Erfriſchungen, piel

und Unterhaltung bieten, wurden in allen Lagern eingerichtet.
Was zur Verbeſſerung der n und Verpflegun
beſchafft werden konnte, wurde hinausgeſandt. Das Zentra
komitee übernahm die Lieferung von Kleidern, Wäſche, Schuh
werk, die Auszahlung von Unterſtützungen, deren Höhe jeweils
den Umſtänden angepaßt iſt, ferner die Beratung der Heim-
kehrenden durch Lagerkommiſſare, deren Hauptaufgabe es iſt,
durch ſchriftliche oder drahtliche Vorarbeit dafür zu ſorgen, daß
die Heimatbehörden (nicht „Unterſtellen des Roten Kreuzes“)
über die Ankunft jedes einzelnen unterrichtet ſind. Zu den
Reichs und bundesſtagatlichen Mitteln ſteuert das Zentral-
komitee viele Hunderttauſende aus ſeinen Sammelgeldern bei,
um die Pflichtleiſtung des Staates durch freiwillige Beiträge
des geſamten Volkes zu erweitern. Das Rote Kreuz iſt ſich
der vollen Verantwortung bewußt, nach Kräften dabei mit-
wirken zu müſſen, daß den ſchwergeprüften aus Feindesland
Heimkehrenden im deutſchen Vaterland ein würdiger und freu-
diger Empfang bereitet wird und hegt die Hoffnung, ſich hierbeia das geſamte deutſche Volk ſtützen zu dürfen.

Die Kohlenbarone gegen Bayern.
Die rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenbarone wollen ſich an

Bayern dafür rächen, daß dort die Aufenthaltsdauer für die
Fremden eine Beſchränkung erfahren hat. Wie die Tremonia
mitteilt, iſt in einer Sitzung einer Kohlenkommiſſion in Eſſen
bezüglich der Zuſtellung für den Hauskohlenbrand für den
Winter beſchloſſen worden, die bayeriſchen Haushaltungen nur
für drei Wochen mit Kohlen oder Koks aus den ren eigen
Bergwerken zu verſehen und auch nur 60 v. H. der bayeriſchen
Haushaltungen zu berückſichtigen.

Dieſes Verfahren muß, wenn es in die Tat umgeſetzt werden
ſollte, zu recht bedenklichen Folgen führen, ſchließlich kommt
es noch dazu, daß ſich die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten
ſah hermetiſch gegeneinander abſchließen, und das Ganze nennt
ich dann Deutſches Reich.

Die Entwertung der Reiſebrotmarken.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt: Wer heute eine Reiſe

unternimmt, wird von der hohen Behörde ſchon damit beſtraft,
daß ihm bei dem Umtauſch ſeiner heimiſchen Brotkarte in eine
Reiſebrotkarte die ihm zuſtehende wöchentliche Brotration
von 1750 Grammauf 1400 Gramm gekürzt wird. Wer
zur Erholung und zur Kräftigung ſeines Körpers eine Sommer

Wie die
t

t

friſche aufzuſuchen genötigt iſt, wird auf dieſe Weiſe nicht gerade
eudig geſtimmt. Aber noch ni damit

nfge räte, die, fern von der T jaüberhaupt ziemkich allmächtig in den Grenzen ihres Kreiſes
ſind, ſcheinen durch einen noch weiteren Schritt „die Reiſewut“
erholungsbedürftiger Großſtädter völlig abkühlen zu wollen.

iniſche Zeitung, ein amtliches Organ, in der
abe vom i mitteilt, hat der Landrat, „um im Kreiz

e en de auf Reſſerr i ma ken nuren, net, daß a u eiſebrotmarken nudie Hälfte r vekk. e es werden darf
3532 ſich die

e Abgabe auch der anderen auf die Brotkarten ange
wieſenen Lebensmittel geſperrt.

Das r ja recht idylliſche Zuſtände. Auf Anordnung des
Herrn Landrats werden die Kurgäſte einfach ausgehungert,
Was ſagt das Kriegsernährungsamt dazu

Erlaſſe des Kaiſers.
An das deutſche Volk.

[Vier Jahre ſchweren Kampfes ſind dahingegangen, ewig
denkwürdiger Taten voll. Für alle Zeiten iſt ein Beiſpiel ge
geben, was ein Volk vermag, das für die gerechteſte Sache, für
die Behauptung ſeines Daſeins, im Felde ſteht. r die
göttliche Hand verehrend, die gnädig über Deutſchland waltete,
dürfen wir ſtolz bekennen, daß wir nicht unwert dex gewaltigen
Aufgabe erfunden wurden, vor die uns die Vorſehung geſtellt
hat. Wenn unſerem Volke in ſeinem Kampfe Führer, zum
höchſten Vollbringen befähigt, gegeben waren, ſo hat es täglich
in Treue bewährt, daß es verdiente, ſolche Führer zu haben.
Wie hätte die Wehrmacht draußen ihre gewaltigen Taten ver
richten können, wenn nicht daheim die geſamte Arbeit auf das
Höchſtmaß perfönlicher Leiſtung eingeſtellt worden wäre Dank
gebührt allen, die unter ſchwierigſten Verhältniſſen an den
Aufgaben mitwirkten, die dem Staat und der Gemeinde ge
ſtellt ſind, insbeſondere unſerer treuen unermüdlichen Beamten-
ſchaft, Dank dem Landmann wie dem Städter, Dank auch den
Frauen, auf denen ſo viel in dieſer Kriegszeit laſtet.
Das fünfte Kriegsjahr, das heute heraufſteigt, wird dem

deutſchen Volke auch weitere Entbehrungen und Prüfungen
nicht erſparen. Aber was auch kommen mag, wir wiſſen, daß
das Härteſte hinter uns liegt. Was im Oſten durch unſere
Waffen erreicht und durch Friedensſchlüſſe geſichert iſt, was im
Weſten ſich vollendet, das gibt uns die feſte Gewißheit, daß
Deutſchland aus dieſen Völkerſturm, der ſo manchen mächtigen
Stamm zu Boden warf; ſtark und kraftvoll hervorgehen wird.

An dieſem Tage der Erinnerung gedenken wir alle mit
Schmerz der ſchweren Opfer, die dem Vaterlande gebracht
werden mußten. Tiefe Lücken ſind in unſere Familien ge
riſſen. Das Leid dieſes furchtbaren Krieges hat kein deutſches
Haus verſchont. Die als Knaben in junger Begeiſterung die
erſten Truppen hinausziehen ſahen, ſtehen heute neben den
Vätern und Brüdern ſelbſt als Kämpfer in der Front. Heilige
Pflicht gebietet, alles zu tun, daß dieſes koſtbare Blut nicht
unnütz fließt. Nichts iſt von uns verabſäumt worden, um den
Frieden in die zerſtörte Welt zurückzuführen. Noch aber
findet im feindlichen Lager die Stimme der Menſchlichkeit kein
Gehör. So oft wir Worte der Verſöhnlichkeit ſprachen, ſchlug
uns Hohn und Haß entgegen. Noch wollen die Feinde den
Frieden nicht. Ohne Scham beſudeln ſie mit immer neuen
Verleumdungen den reinen deutſchen Namen. Jmmer wieder
verkünden ihre Wortführer, daß Deutſchland vernichtet werdenſoll. Riun heißt es weiter kämpfen und wirken, bis die

Feinde bereit ſind, unſer Lebensrecht anzuerkennen, wie wir
es gegen ihren übermächtigen Anſturm ſiegreich verfochten und
erſtritten haben. Gott mit uns!

Jm Felde, den 31. Juli 1918.
a gez. Wilhelm I. R.

II.

An das deutſche Heer und die deutſche Marine.
Vier Jahre ernſter Kriegszeit liegen hinter Euch. Einer

Welt von Feinden hat das deutſche Volk mit ſeinen treuen
Verbündeten ſiegreich widerſtanden. Durchdrungen von ſeiner
gerechten Sache, geſtützt auf ſein ſcharfes Schwert, im, Ver
trauen auf Gottes gnädige Hilfel! Euer ſtürmiſcher riffs
geiſt trug in erſten Jahre den Krieg in Feindesland und hat
die Heimat vor den Schrecken und Verwüſtungen des Krieges
bewahrt. Jm zweiten und dritten Kriegsjahre habt Jhr durch
vernichtende Schläge die Kraft des Feindes im O ge
brochen; währenddeſſen boten Eure Kameraden im Weſten ge-waltiger Uebermacht tapfer und ſiegreich die Stirn. a

dieſer Siege brachte uns das vierte Kriegsjahr im Oſten den
Frieden. Jm Weſten wurde der von der Wucht Eures
Angriffes empfindlich getroffen. Die gewonnenen Feldſchlach
ten der letzten Monate zählen zu den höchſten Ruhmestaten
deutſcher Geſchichte. Jhr ſteht mitten im ſchwerſten Kampf.
Verzweifelte Kraftanſtrengung des Feindes wird, wie bisher,
an Eurer Tapferkeit zunichte. Des bin ich ſicher und mit mir
das ganze Vaterland. Uns ſchrecken nicht amerikaniſche KHeere,
nicht zahlenmäßige Uebermacht, es iſt der Geiſt, der die Ent
ſcheidung bringt, das lehrt die preußiſche und deutſche Ge
ſchichte, das lehrt der bisherige Verlauf des Feldzuges.

n treuer Kameradſchaft mit meinem Heere ſteht meine
Marine in unerſchüterlichem Siegeswillen im Kampfe mit
dem vielfach überlegenen Gegner. Den vereinten Anſtren-
gungen der größten Seemächte zum Trotz führen meine
Unterſeeboote zähe und des Erfolges gewiß den Angriff
gegen die dem Feinde über die See zuſtrömende Kampf und
Lebenskraft. Stets zum Schlagen bereit, bahnen in unermlid
licher Arbeit die Hochſeeſtreitkräfte den Unterſeebooten den
Weg in offene Meer und ſichern im Verein mit den Ver
teidigern der Küſte die Quellen ihrer Kraft.

Fern von der Heimat hält eine kleine heldenmütige Schar
unſerer Schutztruppe erdrückender Uebermacht tapfer ſtand.

Jn Ehrfurcht gedenken wir aller derer, die ihr Leben für das
Vaterland hingaben. Durchdrungen von der Sorge für die
Brüder im Felde, ſtellt die Bevölkerung daheim ihre geinze
Kraft in entſagungsvoller Hingabe in den Dienſt unſerer gripßen
Sache.

Wir müſſen und wir werden weiter kämpfen, bis der Ver
nichtungswille des Feindes gebrochen iſt. Wir werden dafür
edes Opfer bringen und jede Kraftanſtrengung vollfiſhren.
n dieſem Geiſt ſind Heer und Heimat unzertrennlich

verknüpft. Jhr einmütiges Zuſammenſtehen, ihr unbeugſamer
Wille wird den Sieg im Kampf für Deutſchlands Recht und
Deutſchlands Freiheit bringen.

Das walte Gott.
Jm Felde, den 31. Juli 1918.

gez. Wilheim I. R.

e, auf dieſe eigentümliche Zumutung
n, ſo wird ihnen, wie uns aus jenem Kreiſe mitgeteilt

V

Der Re
men ſe
nis w a
roßer PFnab be

für uns
cr unter
aus den
mäßig v
gleiche Al
durchbrick

ſyſtem ni
kreiſen z1
führung
durch Ein
Wahlkrei
ſchaft her

Eine 2
war län(
Wahlkrei
Volkszäh
je 100 00
1871 zur
wohnerze
Wahlkrei
das dara
Lippe un
unbeſcha

Seit j
mehr al
gleichmä
wefentli
in den g
die anf
Wählerz
ſchieden
nahelieg
GroßB
Teltow:
Wäre d
hätten v
und 5
lung be
gekomm
heit tro
bequeme

Die ſ
zweierl
l un
roße

Verhwahl iſt
ſam in
zu dem
dieſe L
auf die
Ausfüh
werden
die So
ſprochei

Aber
reform
noch di
zigſt
Wahl

Am
faſſung
Geſetze

kreiſen

nver
ie

wahlk
geord:
Einw
wahlk
uer.
rechtl
ſankti
die J



troffen wer enrung neue Verhandlungen über die Teuerungszulagen zuläſſig

VReichskonferenz der

Der Deutſche Holzarbeiter gSonntag in Fra uke a. M. eine Stärict

Stelung n zu der gegenwärtigen un
werbe, die

i

e mehr den Teuerungsver en.Die Konferenz war gut beſucht, es 53 5
Vorſtandsmitgliedern und Wirte Dele erte v

Gewerkſchaftliches, A.
Holzarbeiter

Das einleitende Referat zu dem Beratungspunkt der Kon
ferenz: 70 en zu einer neüen Teue-rungszulage hielt ſodann das Vorſtandsmitglied Neu
mann Berlin. Er führte unter anderem aus, die fortgeſetzte
Teuerung habe die Kollegen in vielen Orten veranlaßt, mit
Lohnforderungen an die Arbeitgeber heranzutreten. i den
Vereinbarungen mit den Unternehmern im Herbſt vorigen
Jahres ſei im Gegenſatz zu den vorgusgegangenen Abmachur-
gen nicht beſchloſſen worden, daß bei andauernder Teuerung
die Arbeiter berechtigt ſein ſollen, innerhalb der Vertragsdauer
neue Forderungen zu ſtellen. Dadurch ſei der Vorſtand ver
hindert geweſen, eine zentrale Bewegung in Angriff zu neh
men. Als es dann in einer Reihe von Orten ſogar zu Arbeits-
einſtellungen kam, ſei der Vorſtand an den Vorſtand des Arbeit
geberSchutzverbandes herangetreten Dieſer habe die Not
wendigkeit einer weiteren Teuerungszulage grundſätzlich an-
erkannt, wolle aber in Verhandlungen erſt eintreten, nachdem
er in ſeiner Generalverſammlung am 3. Auguſt Stellung zu
der Frage er habe. Neumann beſprach die Forderun-
gen, die bei einer zentralen Bewegung erhoben werden müſſen.
Außer einer Erhöhung der Löhne und entſprechender Erhöhung

der vertraglichen Mindeſtlöhne müßten noch eine Reihe wei
terer Fragen zur Erlediqung kommen, die einen Ausbau des
Vertragsweſens bedeuten. Mit den Verhandlungen über die
Lohnerhöhungen müſſe auch die. Verlängerung des Tarifver
trages verbunden werden.

Die Dis kuſſion war ſehr ausgedehnt, ſie zog ſich bis
zum Abend hin. Die Redner begründeten die Wünſche und
Forderungen der einzelnen Orte und Branchen, die recht viel
geſtaltig ſind. Jn der Hauptſache drehte ſich die Ausſprache
darum, ob bei der Verhandlung über die Lohnbewegung zu
gleich über die Verlängerung des Tarifs verhandelt werden ſoll.
und um die Höhe der neuen Teuerungszulage. Verlangt wurde
auch die Erhöhung der Montagegelder, Erhöhung der Zuſchläge
für Sonntags und Nachtarbeit. Gewährung von Ferien.

Das Ergebnis der Erörterungen war, daß die Konferenz eine
Kommiſſion einſetzte, die die Aufgabe hat, mit dem Vorſtand
die Vorbereitungen für die Verhandlungen mit dem Arbeit-
geberSchutzverband zu treffen. Gegen vier Stimmen beſchloß
die Konferenz. daß mit den zu treffenden neuen Vereinbarun-
gen auch die Verlängerung des Tarifvertrages
auf ein Jahr verbunden werden ſolle. Als neue Teue
rungszulage wird verlangt, für die männlichen Arbeiter
80 Pf. und für die Arbeiterinnen und Jugendlichen 20 Pf. für
die Stunde. Dieſe Zulage ſoll ab 1. Auguſt gewährt werden.
Die beſtehenden Mindeſtlöhne ſind um den Betrag der Teue-
rungszulage zu erhöhen. Die Konferenz gab ferner ihre grund-
ſätliche Zuſtimmung dazu, daß die Mindeſtlöhne gruppiert
werden dürfen nach männlicken und weiblichen Fach und Hilfs-
arbeiter. Als weitere Forderung für die Verhandlungen mit

den Arbeitgebern wurde feſtgeſetzt, daß eine Vereinbarung ge
n ſoll, wonach bei weiterer Steigerung der Teuc-

ſein ſollen. Die aufgeſtellten Forderungen ſollen nicht nur an
den Arbeitgeber-Schutzverband, ſondern an alle Arbeit-
geber-Organiſationen des Holzgewerbes und alle
einzelnen Unternehmer geſtellt werden. Jhre Durchführung
wird mit aller Entſchiedenheit angeſtrebt

Nach Erledigung dieſes Beratungspunktes nahm die Konfe-
renz in ſcharfer Weiſe Stellung zu den Beſtrebungen der Scharf-
macher gegen die Beſchlüſſe der Reichstagskommiſſion zum Ar-
beitskammergeſetz. Jn gleicher Weiſe verurteilte ſie die Be

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

4. (Nachdruck oervoten.yXXIII.
Als Hans Kuno von Zitzewitz auf der Straße ſtand, hatte er

zuerſt gar nicht das Gefühl, daß er es ſelber ſei, der da ab-
wechſelnd die Stratze ein Endchen herauf und wieder herunter

cing. zDer Märztag war wunderſchön und es war, als kämen von
weither die Lüfte des Frühlings, ſchmeichelnd und ſchon mit
einer Ahnung jener Wohlgenüſſe, die der Sommer verſtreut
Aber Hans v. Zitzewitz ſtarrte gedankenlos vor ſich hin. Erſt
allmählich kam er zum klaren Bewußtſein ſeiner Lage.

Nun war's alſo aus mit ihm, gar ausl Morgen
wußte man's in jeder Redgktion, daß er ſich hatte beftechen

eine Stellung als Redakteur gab es für ihn nie
wieder!

Er wollte nach Hauſe gehen, ſeinen Revolver nehmen und
einen Schuß machen.

Und wirklich ging er ein ganzes Stück in der Richtung nach
ſeiner Wobnung Aber die Sonne lachte ſo hell, die Mädchen
waren ſchön, und die Toiletten der Frauen, die nach den langen,
kalten und v Wintertagen ſich wieder herauswagen durften,
ſo ſchick und elegant!

Er ſchüttelte ſich ſterben? Jetzt, wo alles neu
ſich belebte, wo die Erde grün wurde und der Droſſelruf bis in
d Stadt hineinklang, jetzt ſterben nein, das war zu fürchter

r liebte das Leben. Jmmer. Aber wenn es Frühling wurde,
wenn überall Roſen dufteten, dann vergötterte er das Leben!
r wenn es Elend und Schande war, er wollte leben, leben,
eben!
Aber wovon
Sein Quartalsgehalt ſollte ihm ausbezahlt werden, hatte der

Verleger beſtimmt Ja, wenn er nur nicht ſchon mehr Vor-
ſchuß darauf genommen hätte, als dieſes Gehalt überhaupt
betrug! So war er gar nicht mehr zur Kaſſe gegangen.
Was man ihm dort vorrechnen würde, das wußte er im voraus.

Bisher hatte er nur mit Bitterkeit an den Urheber ſeines
Unglücks gedacht. Denn nicht ſich ſelber, nicht ſeine Spielleiden-
ſchaft machte er dafür verantwortlich, daß er ſtellungs- und
mittellos auf der Straße ſtand nein! Raoul Meier war der
SZchuldigel! Der hatte ihn verführt, eine Jnfamie zu begehen!
Shne den Bankier wäre er heute noch der von allen geachtete
Redakteur, deſſen Einfluß ſo groß ſchien und der nun über Nacht
uggelöſcht war aus der Liſte derjenigen, die etwas zu hedeuten
aben!
„Jetzt aber fiel ihm ein, daß Raoul Meier ja noch immer die
Kittel beſaß, ihn für das zu entſchädigen, was er durch ihn und
nur durch ihn eingebüßt zu haben glaubtel! Und kaum war
dieſe Jdee in ihm aufgetaucht, ſo ſtand der Entſchluß, Raoul
Meier aufzuſuchen und ihn in Anſpruch zu nehmen, auch ſchon
ſeſt bei ihm.

ſtrebungen des Verbandes Deutſcher Arbeitsnachweiſe, der

beitsvermittlung dur eichsgeſetz durchzuſetzen.
Damit waren die Arbeiten der Konferenz erledigt.

Aeber Arbeitskämpfe in Nheinland und Weſtfalen
kann die Frankf. Zig. n: Solingen, Juli. iner
zen der aften entſprech
meiſter die Vertreter des Arbeitgeber der ger

f und desSolinger Fabrikantenverbandes ſowie der Arbeiterverbände
zu einer Beſprechung über die von den Arbeitern geforderte

kantenvereine für die Woche zu einer Verſammlung
armen um in dieſer für die Wünſche der Arbeiter einzu
reten.
Bielefeld, 27. Juli. Bezüglich der Forderung der Arbeiter

wegen Verkürzung der Arbeitszeit wurde geſtern zwiſchen den
Vertretern der Gewerkſchaft und dem Arbeitgeberverband der
Metallinduſtrie eine Einigung auf folgender Grundlage erzielt:
1. Die Arbeitszeit beträgt während einer Woche 54 Stunden;
am Sonnabend findet der Schluß der Arbeit ſpäteſtens um
14 Uhr ſtatt. Die Arbeitszeit wird verkürzt unter der Be
dingung, daß die Produktion keine Verminderung erfährt.
Sollte das der Fall ſein, ſo wird eine entſprechende Verlänge
rung der Arbeitszeit auf Grund neuer Verhandl er
folgen. 2. Entſprechend der Verkürzung der Arbei wird
eine Erhöhung der Löhne von 2 bis 3 Prozent auf die
Stundenlöhne der Lohnarbeiter gewährt. 8. Die Bewilligung
gilt ab letzten Lohnſchluß im September, ſo daß die exſte Ver
kürzung der Arbeitszeit am Sonnabend, den 6. Oktober, in
Kraft tritt.

Allerlei.
Rieſen-Waldbrände in Frankreich.

Progres de Lyon meldet aus Nizza, daß die Wälder
der Monte d' Eſter es an verſchiedenen Punkten bren
nen. 2000 Hektar ſind bereits abgebrannt. Zur Bewältigung
des Rieſenbrandes wurde Militär W ohne bisher
den Brand eindämmen zu können. Das Feuer hat ſich mit
rieſiger Geſchwindigkeit verhreitet. Die Verbindungen von
r mit Paris und Marſeille waren ſtundenlang unter-

rochen. tDie Waldbrände in Frankreich. Bern, 1. Auguſt. Die
Brände des EſteresWaldes dauern fort. Es mußten neue
Truppen zur Bekämpfung der weiteren Ausdebnung des Bran-
des herangezogen werden. Der Waldbrand dehnt ſich in nörd
licher Richtung aus.

Zunehmende Weinpanſchere..
Durch die Mainzer Preſſe lief folgende Notiz: „Weinkontrolle

in Heſſen. Aus einer dem Verbande rheinheſſiſcher Weinhändler
von der Großherzoglichen Regierung zur Verfügung geſtellten
Ueberſicht über die Tätigkeit der Sachverſtändigen für Wein-
kontrolle in der Zeit vom 1. April 1917 bis 31. März 1918 ergibt
ſich folgendes (die Zahlen des Vorjahres ſind in Klammern bei-
ßgngw Es wurden im Hroßherzggtnw 32 (46) Betriebe von

roduzenten und 232 (224) von Weinhändlern revidiert. Die
Zahl der entnommenen Proben betrug bei Vroduzenten 156 (233),
bei Weinhändlern 1013 (918); von dieſen Proben wurden be
anſtandet bei Prodnzenten 15 (1), bei Weinhändlern 24 (7). Die
Unterſuchung ergab Veranlaſſung zur Anzeige bei Produzenten
in 16 (1), bei Weinhändlern in 17 (7) Fällen. Jnfolger direkter

„Kellerunterfuchungen wurden außerdem 15 (1) Anzeigen gegen
Produzenten und 17 (7) gen Weinhändler erſtattet. Jm ganzen
erfolgten 11 (4 Verurtei ngen und irre vung.

Die Blätter unterließen leider, mit Nachdruck darauf zu ver
weiſen, daß die Ziffern eine ganz erhebliche Zunahme der
gung durch Prozenten und Händler ergeben. Die rieſigen

reiſe reizen natürlich noch mehr zum Betrug, wie die normalen
Verhältniſſe. Das Waſſer macht ſich gegenwärtig glänzend bezahlt.

Die Grippe in der Schweiz.
Vie rippe- Epidemie hat in der Schweiz o zum

letzten Sonnabend 800 Todesfälle verurſacht. Davon
entfallen auf die Armee 305, auf die Stadt Bern 128. Jn
Bern wurden am Montag, Dienstag und Mittwoch allein 44
Todesfälle verzeichnet. Von einem Zurückgehen der Seuche
kann nicht geſprochen werden. Die in den ſchweizeriſchen
Zeitungen anläßlich der Grippe- Epidemie in der ſchweizeriſchen

Er zog ſeine grünſeidene Börſe und zählte ſeine Barſchaft.
Achtzehn Mark und fünfunddreißig Pfennige, das war ſein Hab
und Gut. Sofort ſtieg er in eine Droſchke und gab dem Kutſcher
Raoul Meiers Adreſſe. Während der Fahrt überlegte er.

Der Bankier mußte um dieſe Zeit noch daheim ſein!
Söchſt wahrſcheinlich wenigſtens! Aber er würde ſich ſicher
verleugnen laſſen Und doch mußte er ihn ſprechen!
Heute nochl Denn morgen fonnte der Hauſſier ſchon ſo
weit ſein, daß er ebenſo vis à vis de rien ſtand, wie ein ge-
wiſſer Hans Kuno v. Zitzewitz und morgen war ja auch
ſeine Entlaſſung ſchon allbekannt!

Alſo mußte er ihn heute haben! und dann?
Die Droſchke hielt ſchon vor der Villa, die in einem drolligen,

mit Kegelornamenten geſchmückten Stil erbaut war.
Ein Diener öffnete.
Der Mann hatte offenbar ſchon vorherige Weiſung, denn mit

ziemlich ungeſchickter Eile kam ſein: „Der Herr Direktor ſind
nicht zu Hauſe“! beraus.

er chemalige Börſenredakteur achtete deſſen nicht. Er gab
dem Diener fünf Mark und ſagte leife:

„Jch weiß, daß Herr Direktor anweſend iſt, aber Sie ſollen
mich trotzdem nicht melden, Jhr Herr iſt jedenfalls ſo ſehr be
ſchäftigt- daß ich es ſelber für ein Unrecht halten würde, ihn zu
ſtören

Sofort wurde der Diener redſelig. Jawohl der gnädige
zerr habe ganz recht! Herr Direktor habe ſich mit ſeinem
Sekretär; Herrn Stockmann, eingeſchloſſen, um zu arbeiten. Jn
einer halben Stunde ſollte angeſpannt ſein, dann fahre Herr
Direktor zur Börſe, d. h. zuerſt nach dem Bureau in der Behren-
ſtraße.

Der Journaliſt tippte an ſeinen hellgrauen Zylinder und ging
bis zum nächſten Hauſe

lugend nach Raoul Meiers Villg.
Er hatte auch gar nicht lange zu warten, ſo fuhr die Equipage

vor und wenig ſpäter trat Raoul Meier im Frühjahrspaletot
mit ſpiegelndem Zylinder aus dem Portal.

Er ging ſchnell und war eben in das mit braunem Sammet
ausgeſchlagene Coupee geſtiegen, als jemand mit einem „Guten
morgen, lieber Dircktor!“ ihm die Wagenſchlagtür aus der

Hand nahm und ebenfalls
„Jch habe keine Zeit!“ wollte der Bankier ſagen, aber ein

VliR auf das blaffe, entſchloſſene Geſicht des anderen belehrte
ihn, daß dieſe Ausrede ſeinem ehemaligen Freunde gegenüber
genz nutzlos ſein würde.

Ein Weilchen ſaßen die beiden dann nebeneinander. Sie
ſahen ſich kaum an und waren doch geſpannt aufeinander wie
Ringkämpfer, die ihre Kraft meſſen wollen. Hans Kuno
v. Zivewitz, der geſtern noch ſo nobel und zartfühlend und
ſchwer imſtande geweſen wäre, ſemand um ein paar Mark
anzuborgen, dieſer ſelbe Hans Kuno v. Zitzewit ſaß neben dem
Spekulanten mit der finſteren Entſchloſſenheit des Straßen-
Wer der kein Mittel unrerſucht laſſen will, um zu Gelde zu
ommen.

„Jch. habe Sie aufgeſucht, da ich fortzugehen gedenke und
dazu Geld gebrauche!“ ſagte er bereits.

Verkürzung der Arbeitszeit eingeladen. Die P ter derArbeitgeber erklärten i rundſavlich für die Arbeitszeitver

kürzung ohne Lohnabzug, während die Arbeitgeber und Fabri

Dort blieb er ſtehen, ſcharf hinüber-.

Armee gegen die Amtsführung des Armeearztes erhobenenAn i n e agte dieſen beim Grete eine Unter

par tig auch auf den Sanilätsdi bei deree werden ſolle. r
ustritte i z den vier Jahren 1914 bisa bei den a W sckiin beinahe 2000

liken ausgetreten; daneben 9700 Evangeliſche. 1914 ſind
Evangeliſche ausgetreten, im ſcgr Kriegsjahr 1915 aber459. 1916 traten 2021 Evangeliſche in Berlin aus. Dieſe geht
ging 1917 wieder auf 1649 zurück.

Ein zweites Krematorium in Berlin. Der Berliner Magiſtrat
hat beſchloſſen, das ſtädtiſche Krematorium in der Gericht
ſtraße mit einem Koſtenaufwande von 115 000 Mark zu er
weitern. Die Feuerbeſtattungen haben ſo zugenommen, daß
hgitega mit 4800 r im Jahre ſchon überten i a heute rechnet die Behörde damit, daß vom
ahre 1920 an Feuerbeſtattungen jährlich erſolgen werden.

Ja et hat d en ein riteDieſtelmeyerſtraße zu errichten. Die Koſten des Neubaues dürften 710 o Rad betragen.

2500 Kronen für ein Rumpſteak. Budapeſt iſt ein teuresPflaſter; daß aber jemand, und ausgerechnet ein r
der doch meiſtenteils billiger an Lebensmittel kommt als

ein gewöhnlichen Sterblicher für ein von ſeiner eigenen
otelküche e ſertes Rumpſteak 2500 Kronen zahlen mußte,

teht wohl einzig da. Und das kam ſo: Jm Reſtaurant eines
er erſten Budapeſter Hotels wurde einem Regimentsarzt für

ein Rumpſteak der Preis von 28 Kronen berechnet. Der Arzt
aber war kleinlich genug, ſich über den Preis zu beſchweren,
und das Gericht war der Anſicht, daß das Rumpſteak noch viel
zu billig ſei; es verurteilte deshalb den geſchäftsführendenDirektor des Hotels zur Zahlung von 2500 Kronen

Hitzwelle in Amerika. Die Züricher Poſt meldet aus Paris
Ueber die Vereinigten Stacten fegt ſeit drei Tagen die erſte
große iwe hinweg. Das Thermometer ſteigt täglich bis
20 Grad im Schatten. Zahlreiche Hitz ſchläge haben ſich in
den Städten ereignet.

Wozu noch Butter da iſt. Jn Düſſeldorf wurde eine ge
heime Seifenfabrik entdeckt, in der unter Verwendu
ron Butter „Auslandsſeife“ mit entſprechendem Stempelauf-
druck hergeſtellt wurde. Mehrere Zentner Butter und große
Mengen Seifen wurden beſchlagnahmt

Heiteres.
Die Fliege im Hilfsdienſt. Der Herausgeber der Pſychia

triſchneurologiſchen Wochenſchrift. Sanitätsrat Dr. Sresler,
will den Geruchſinn beſtimmter Tiere zu diagnoſtiſchen Zwecken
verwerten und bittet um Mitteilung entſprechender Beoba
taingen. Es hat ſich z. B. herausgeſtellt, daß ſich FliegenVorliebe auf Kranke ſetzen, die an Dementia praecox Zunend

licher Verblödung) leiden. „Daß manche Menſchen von gewiſſen
Jnſekten verſchont bleiben, ſetzt nicht nur bei jenen eigenartige
Säfte und Ausdünſtungen voraus, ſondern ebenſo beſonderes
Unterſcheidungsvermögen der Tiere.“

Was die „eigenartige Ausdünſtung“ anbetrifft, ſo dürfte es
allerdings zurzeit ſelbſt feinſinnigen Jnſekten einigermaßen ſchwer fallen, ſchärfere Differentialdiagnoſen zu ſtellen.
Immerhin iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſich bei der Men
ſchenklaſſe der Hamſterer im Gegenſatz zu anderen i
„Säfte“ von ſpezifiſchem Geruch bilden, und der letztere
unter Hinzuzichung beſonders geſchulter Hexapoden zur Ent-
larvung ſolcher Geſetzesübertretungen verwertet werden kann.

Auch in der bedeutungsvollen Frage der „Auswahl der Tüch
tigſten“ wird die neue Methode eine wichtige Rolle ſpielen
kennen. Wird beiſpielsweiſe ein junger Mann aus beſter
Familie in auffälliger Weiſe von Stubenfliegen bevorzugt, ſo
wird man nach den Erfahrungen des Sanitätsrats Bresler
künftighin gut daran tun, ihn trotz ſonſtiger Vorzüge doch lieber
nicht die diplomatiſche Karriere einſchlagen zu laſſen.

(Simpl.)

Antike Möbel. Kürzlich meldete ich mich auf eine Annonce,
durch die antike Möbel zu kaufen geſucht wurden. Am nächſten
Morgen erlebte ich nachſtehende Telephonanfrage: „Alſo Sie
haben Louis ſeize-Stühle zu verkaufen? Ach, bitte, ſind dieſe
Stühle von Louis ſeize dem Fünfzehnten oder Sechzehnten
Fch meine, mit geſchweiften oder geraden Beinen?

(Simpl.)

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
und Allerlei Karl Vock; Halle und Saalkreis und Aus der Frovig
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Genoſſemchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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„Jch habe keins!“ antwortete Raoul Meier in demſelben Tone.
„Herrl Dann ſteht heute im Abendblatt der Berliner Nach

richten die Geſchichte von Raoul Meiers Glück und Endel“
er Journaliſt erwartete jetzt mit heimlicher Angſt, die er

aber unter einer kühlen Gleichgültigkeit wohl zu verſtecken
wußte, auf die Antwort des Spekulanten. Au Weh einen

nicht einenPfennig hatte Hans Kuno verſpielt.Pfennig hätte Raoul Meier dann mehr gegeben!
Aber der Bankier wußte noch nichts.
Er ſagte mit einem böfen Lächeln:
„Das iſt Erpreſſung, mein Lieber, ich werde Sie der Staats

anwaltſchaft übergeben!“
vo 3 Huno blieb ganz gleichgültig, nicht mal ſeine Stimme

ſich.
„Das würde Jhren Sturz nur beſchleunigen, teurer Freünd!

Uebrigens haben Sie Zeugen dafür
Der Bankier ſah ihn von oben bis unten an.
„Gentleman!“ ſagte er dann.
„Jhre Schule!“ erwiderte der andere und lachte.Alſo was verlangen Sie? Aber nein!“ Raoul Meier

beſann ſich plötzlich, eine Ahnung der Wahrheit ſchien ihm
auf zudämmern.

„Sie ſind ja ſchon entlaſſen!“ rief er brutal, „nicht einen
Pfennig gebe ich Jhnenl“

Seine Erziehung, ſeine Föhigkeit, ſich wenigſtens äußerlich zu
m ſeer, die kam Hans Kuno jetzt zu Hilfe.

lit einem Lächcln, das unter ſeinem blonden Barte blieb,
meinte er:

„Morgen hätten Sie rielleicht recht gehabt Aber eben
darum habe ich mich von Jhrem Diener nicht abweiſen
laſſfen! Jch ſteige ſetzt aus und begebe mich nach der Redak-
tion, damit der Artikel über Sie noch ins Abendblatt rein-
kommt alſo bitte, laſſen Sie halten!“

Raoul Meier ſchwieg eine Zeitlang, dann fragte er:
„Wieviel brauchen Sie
„Zehntauſend Mark.“
Der Bankier lachte nur.
„Sie ſcheinen mich für verrückt alten r
Hans Kuno griff nach dem Lufkball, um dem Kutſcher das

Zeichen zum Halten zu geben.
„Alſo, ich werde Jhnen 19000 Mark geben!“
Die Hand des Adeligen ſuchte abermals den Gummiball und

hielt ihn feſt, als Raoul Meier ſagte:
„Nun ſchön, dreitauſend. Mark, Sie Herr Erpreſſerl“
Hans Huno drückte und der Wagen hielt.
Aber bevor er ausſteigen konnte, hatte Meier ſeinem Kutſcher

aus dem Fenſter zugerufen, er ſolle nur weiterfahren.
„Mehr wie fünftauſend kriegen Sie auf keinen Fall!“ ſagte

der niier jetzt ganz wütend, den Journaliſten am Arm
packend.

„Hören Sie denn nicht, Sie, ich habe ſelber faſt nichts! Vor
allen Dingen kein bares Geld!l“

Dann pumven Sie ſich welches!“ meinte der andere ſeelen-
ruhig „oder verpfänden Sie meinetwegen ein paar von

Depots Fortſetzung
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Ab Froſteg, don 2. August:

„Iex Eüet] un Hohn
Drama aus den Tiroler Bergen, in 4 Akten.

vvvrvrvvvvwvvvvvvyvvAufgenommen in HKittenwald.) r
V
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AAAääääääääääääääC Ab Froitag, den 2. August:
(AB einiges Erstaufrührungeoreehf)

„Der Sfeg des Euterbten

Dromsa in S Akten. 1474
Walhaltfa- Theater.

Heute Neunes, internationales Programm.
Die berühmte nische Tänrerin 1470

Alice Rejan, Nadrid.
2 Hallocks, Her Eraredltre,
7 Waldon 7 Kopenhagen.
Ambre u. Waliv, e a

Der denkende Hund
otermanm.

Absolut mensehliehe LeistungenNoch nie gesehen Noch nie gesehen
Vorgeführt von Gorby Paris, Zürioh.

Lea Manti,
Senpl Mauermeier,

r besto bayrische Lomiker, Mäünchen.

Geraldo u. Gerda, errhä>er,

Eretta u. Erettos,Urkomische Akrobaten, Holland.

Kasse von 10 und 4 Uhr.
m Schmeerstr. Zam letst. Mal

Gioveannis Rache
Harry Higgs Hans Mierendort.

Freitag bis on 2
An Keuß und Harry Lamberts

wer Klub der Heun“
etektiv Drama in 4 Akten.
Es versäume niemand

dieses herrliche Programm. S
Anfang 4 Uhr. Sonntag 8 Uhr:

nene

Aulliche Belunntmuchungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep
tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Graupen wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag den 2. Auguſt 1918. Pamenbärte schmere- und
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund ver
gabfolgt werden. Der Verkaufspreis beträgt 36 Pfg. für
das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug
von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der

platz 22 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen
unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
S 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915. Lebensmittelſcheine mit den Nummern 61 001 65 000.

Halle, den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule

am Freitag den 2. Auguſt 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-

mern der Lebensmittelſcheine 42001 43500 vormittags jahre wird Liter Mager- oder Buttermilch auf den
von 8-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 43501 Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug

Für den Kopf niſſe zum Preiſe von 12 Pfg. abgegeben.bis 46000 nachmittags von 2-6 Uhr.
eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pfg.
abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-

Rigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Verkanf von Quark.

Am Freitag, den 2. Auguſt 1918 r der Verkauf 8000 nachmittags von 2—6 Uhr.
von Quark auf den Abſchnitt 11 des Einkau 8ſcheines über
Molkereierzeugniſſe an die Jnhaber der neuen Lebens zum
mittelſcheine mit den Nummern 16001--17000 und 18001

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern den zuſtändigen MarkenAusgabeſtellen an dem für Aus

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre Nr. 6
wirdzum Preiſe von 37 Pf. abgegeben. neue Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit

n. Gefäße ſind unbedingt mitzubringen

denZum Freibank Verkauf am 3. Auguſt er. werden die Grudekoks geliefert worden iſt, an die Pristodien
e

Halle, 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Freibank Verkauf.

SFrhaber folgender Nummern zugelaſſen
Um 7 Uhr: Nr. 5951 um 8 Uhr: Nr. 6025

8 6100; um 9 Uhr: Nr. 6101 6175; um 10 Uhr:
6176 690.
Healle, den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

arke 217 erfolgt der Nagedes Warenbezugſcheines VII zu erfolgen. Die Verkäufer Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe
a verpflichtet, die Marken abzutrennen und zu Hun an folgenden Stellen: Milchhändlerin Rincke, Goetheſtr. 13,

rten gebündelt, im Stadt Ernährungsamt Markt-Milchhändlerin Raſt, rer 48, Milchhändlerin

fd. Quark auf den W r Abſchnitt ſcheines Nr. 7.

Beginn der Vorführungen des

Es werde Licht
(Erator Tolfl.)

s Den Vortrag balt

Thalia Sälse.

Thalia Säls.
Morgen, F r eitag, 2. August,

abends 7 Uhr und 9 Uhr

e Nit Vnterstütrung der Deutschen Gesellschaft
zur Bekämpfung der Geschleehts Krankheiten

Kulturttlms

Herr von Esenwein,
An allen nächsten Tagen bis Donnerstag, den 8. August

J TäglichVorstellungen
Die Erst Aufführung beginnt Freitag, abends 7 Uhr,
zweite Aufführung um 9 Vhr, an allen Ubrigen Tagen

beginnt die Vorführung um 4 Uhr.
t Der Vorverkauf findet in dem Zlgarrengeschäft Max Schultz,
S ar. Steinstr. V2, ctatt. Um dem Andrange abends zu begegnen, wird höſlichst S

gebeten, möglichet die Naohmittags- Vorstellungen zu beenchen.

O Stadtbad. OHaut- u. Haarpflege-Rume,
Jugend- u. Familien Vorst. „Fara-Haarkuren erfolgsieh.

Ko pfwäsche, „Faru“-Massag.
Haarentfettungskur, Kräut.-

Rechtsfragen
bei Todesfällen.

Reicher Jnhalt.
Erläutert v. Alfred Peikert,

Arbeiterſekretär.
Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die

volls.Buchhandlung,
alle (Saale),

4244.

Behdl. Gesichts-Kräut.-
Dampfhbäder, unsicht bare
Hautschaälk. Wögibtdugend-
frische, behebt Erschblaffung,
Beseitigung v. Mitess., Grieb,
fetth., großporig., spröd. Haut,
Sommersprossen. Gesiehts-,
Nasenröte, Leberfleck., Warz.

narbenl, Hand- u. Fußpflege.
Telephon 5843. *827 Harz

Verkauf von Mager- oder Buttermilch.
Am Freitag, 2. Auguſt 1918, von nachmittags 2 Uhr ab,

erkauf von Mager- oder Buttermilch auf den

Pötſchke, Brandenburgerſtraße 10, Milchhändlerin Pötſchke,
Wielandſtraße 30.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern
findet von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf
nicht benutzten Abſchnitte des Einkaufsſcheines über
Molkereierzeugniſſe haben ihre Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebens-

Der neue Lehbensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule

am Freitag den 2. Auguſt 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Lebensmittelſcheine 4001--5500 vormittags
von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 5501 bis

reiſe von 25 Pf. abgegeben werden.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes

iſt bereitzuhalten.
Halle, den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Ausgabe neuer Grudebezugsſcheine.
1. Jn der Zeit vom 5. bis 16. Auguſt dſs. Js. werden in

abe der Brotmarken feſtgeſetzten Tagen neue Grude
zugsſcheine ausgegeben.

2. Der Stamm (mittlerer Teil) des Grudebezugsſcheines
gilt als Ausweis zur Empfangnahme des Bezugs

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
3. Für die Zeit vom 12. Auguſt bis 8. September cr.

e vom Bezugsſchein Nr. 7 die Abſchnitte Nr. 1-—8.
ie Abſchnitte vom Bezugsſchein Nr. 6 verlieren mit dem

11. Auguſt ihre Gültigkeit.
4. Die Händler ſind verpflichtet, an jedem Montage

die Abſchnitte, auf welche in der vor

e gegen die vorſtehenden Beſtim
mungen unterliegen den in der Bekanntmachung vom
12. April ds. J0. enthaltenen Strafbeſtimmungen.

ür die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm T

dal Mein
Freitag, 2 August 1918,

nachm. J Uhr
Kur Konzert

und abends 8 Uhbr:

Abendkonzert
*826vom

m

Kpollo- Theater
Heute, abends 8 Uhr

Eröfknungs Vorstellung der alldellebten

Winter -ymians
Deutschlands ergte Hemrenngesellbchaft.

aux Fritz Thurm-Slvaré,
Unübertroffener Daumen Darsteller

mit neuen Vorträgen u. Pracoht Kostümen.
Preise der Plätze wie gewöhnulieh.

Der Vorverkauf täglieh 9 1 und 6 --7.

e r 773 n r e w. J 7

Bibllothel des praktiſchen Wiſſens
aus 905 Vormundſthaftzrecht. en dem vi

Preis 75 Pfg.
ar. s. Das Recht der unehelichen Kinder und der

Kindesmütter. Von Hermann Pilz.

Preis 75 Pfg.
Kr.7. Rie Rechte und Pflichten des Meter.

Von Richard Lipinski. Preis 20 Pfg.
Nr. s Die Klage vor den Amts Gewerbegerichten

und den Schiedsgerichten für Arbeiter
Verſicherung. Von Hermann Lorenz

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Halle. Voll Buchhandlung, Halle.

u 6999906890000006
Konzert: F. Erwachsene
35 Pf, für Kinder 20 Pf.
Dauerkarten baben Gül-

tigkeit.

Paiss nitz.
Sonnabend, 3. Auguſt 1918,.

abends 8 Uhr: 1476
Volks-Konzert
d. StadtthegterOrcheſters.

Eintritt 20 Pf.
Vorverkauf in der Hofmuſi
kalienhandlung Heinr. Hothan.

A. O. Wehers
geſammelteGutiren.

Band I u. II, geb. je 4.50 Mk.
Band III beſchlagnahmt ge
weſen). Broſchiert je 3 Mk.
Frech und Froh. 2.50
Sotyr lacht. 260
Mit verhängten Zügeln

(Volksausgabe) 2.50
Berlin u. d. Berliner 1.10
Durch die Lupe 1.10
Die Läſterallee 1.00
Wehr Licht 1.10
Ohne Feigenblatt 1.20

rech und Froh 1.20
atyr lacht 120Nicht für Jeden 1.20Zu beziehen durch die

ſſſvilh Sithudimn

600999000

VonanHalle (Saelc) Sarr 1244.

Harz 42/44.

re Hermann Quandt, Rohſhlüchtere
Freitag vormittags: Von 2001 bis 2200.

ehe
o J Zeugen in grosser

Auswahl

Volksbhuohhandliung Halile, Harz 42/44,

Zuchtsau
m der Nähe der Dölauer Hetde

entlaufen,
Gegen Belohnung abzugeben

Städnscheslandsutäimruz.

Gewindeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändiger
Tabellen, für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde

Preis Mark 3.00.
Porto 10 Pfg.

Taschenbuch
für Droher und Schlosser

des Maschinenbauos.
Mit einer trägen Anleitung zum Berechnen der

Wechſelräder beim Gewindeſchneiden,
ſowie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen.

We
Schulhücher Tr e Dauerhaft gebunden Mk. J. 85.

Vorto 10 BVſo.
Zu beziehen durch die

Halle, den 1. Auguſt 1918. Der Magiſtrat. Partalscrften en. Vollsbuchhandlung, Halle g. d. Harz
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Nr. 178. 29. Jahrgang

Verpfuſchter Proporz.
Von Georg Ledebour.

Der Reichstag hat am 8. Juli ein Geſetz über die Zuſam
menſetz ung des Reichstags und die Verhält-
niswahlin großen Reichstagswahlkreiſen mitroßer Mehrheit angenommen. Dagegen ſtimmten nux die
nabhängigen Sozialdemokraten. Entſcheidend
für uns war bei dieſer Abſtimmung, daß der Geſetzentwurf, wie
er unter geringfügigen Aenderungen der Regierungsvorlage
aus den Kommiſſionsberatungen hervorging, den verfaſſungs
mäßig verbürgten Grundgedanken, daß auf eine annähernd
gleiche Anzahl von Wählern je ein Abgeordneter entfallen ſoll,
durchbricht und das auch von uns erſtrebte Verhältniswahl-
ſyſtem nur in einer beſchränkten Anzahl von größeren Wahl
kreiſen zur Anwendung bringt. und zwar dort, wo ſeine Durch-
berg nur die Induſtrie Arbeiterſchaft benachteiligt, ohne
durch Einführung des Proporzes in anderen mehr agrariſchen
Wahlkreiſen einen Ausgleich zugunſten der Jnduſtrie Arbeiter
ſchaft herbeizuführen.

Eine Aenderung der bisher beſtehenden Wahlkreiseinteilung
war längſt notwendig. Seit Gründung des Reichs war an der
Wahlkreiseinteilung nichts geändert. Sie ſtützte ſich auf die
Volkszäblung von 1864. Die Verfaſſungsbeſtimmung, daß auf
je 100 000 Einwohner ein Abgeordneter entfallen ſolle, hatte
1871 zur Einteilung in 397 Wahlkreiſe geführt, deren Ein-
wohnerzahl damals zwiſchen 50000 und 150 060 lag. Zwei
Wahlkreiſe hatten noch weniger als 50 000 gehabt, doch lag
das daran, daß ſie als ſelbſtändige Einzelſtagten (Schaumburg-
Lippe und Reuß ä. L.) Anſpruch auf je einen Abgeordneten,
unbeſchadet ibrer geringeren Cinwohnerzahl batten.

Seit jener Zeit batte ſich die Bevölkerung Deutſchlands um
mehr als 25 Millionen Einwohner vermehrt, aber nicht hre
S Vermehrung in allen Reichsteilen, ſondern dur
wefentliche Konzentrierung der hinzuwachſenden Bevölkerung
in den größeren Städten und Induſtriebezirken. Dadurch wardie anfänglich annähernde Gleich eit der Bevölkerung und
Wählerzahl in den einzelnen Reichstagswahlkreiſen zu Unter-
ſchieden von ſchreiender Ungerechtigkeit umgeſchlagen. Um uns
naheliegende Beiſpiele zu erwähnen, ſo hatten 1910 die zu
GroßBerlin gehörigen Wahlkreiſe in Tauſend Einwohner:
Teltow: 1316, Berlin 6: 886, Niederbarnim: 591, Berlin 4: 518.
Wäre die Reichsverfaſſung ſinngemäß durchgeführt worden, ſo
hätten wir alſo 1912 ſtatt je einen Abgeordneten reſp. 18, 9, 6
und 5 Abgeordnete wählen müſſen. Weil aber die Neueintei-
lung der Wahlkreiſe faſt durchweg der Sozialdemokratie zugute
gekommen wäre, hatten ſowohl Regierung wie Reichstagsmehr-
heit trotz unabläſſigen Drängens der Sozialdemokratie die un
bequeme Reform von Jahr zu Jahr hinausgeſchoben.

Die ſeit Jahrzehnten notwendige Reform hätte man nun auf
zweierlei Weiſe bewerkſtelligen können: durch Neueintei-
lung des geſamten Reichsgebjetes in annähernd gleich

roße Einzelwahlkreiſe oder durch Einführung der
Verhältniswahl. Der Grundgedanke der Verhältnis-
wahl iſt, daß ein größerer Bezirk mehrere Abgeordnete gemein
ſam in einem Wahlgang zu wählen hat. Die Parteien ſtellen
zu dem Zweck Kandidatenliſten auf. Je nach der Zahl der für
dieſe Liſte abgegebenen Stimmen werden dann die Mandate
auf die Parteien verteilt. Dieſer Grundgedanke kann durch die
Ausführungsbeſtimmungen natürlich mannigfach modifiziert
werden. Für die Verhältniswahl (den „Proporz“ hatte ſich
die Sozialdemokratie längſt vor dem Kriege bereits ausge

ſprochen aAber auch dieſe r erſchöpft ja nicht unſer Wahl
reformprogramm. rüber hinaus fordern wir insbeſondere
noch die Herabſetzung der Wahlaltersgrenze auf das zwan-
zigſte Lebensjahr und die Ausdehnung des
Wahlrechts auf die Frauen.

Am 6. Juli 1917 veſchloß der Reichstag auf Antrag des Ver-
ſaſſungs Ausſchuſſes, den Reichskanzler zur Vorlegung eines
Geſetzentwurfes aufzufordern, der beſtimmt, „daß die Wahl-
kreiſe mit beſonders ſtarkem Bevölkerungszuwachs, die ein Zu

Wirtſchaftsgebiet bilden, eine entſprechende
Vermehrung der Mandate unter Einführung der Verhält-
niswahl für dieſe erhalten.“

Dieſem Wunſch entſprach die am 16. Februar 1918 eingebrachte
Vorlage der Regierung. Sie wurde mit unweſentlichen Aende-
rungen ſchließlich am 83 Juli angenommen.

Dem Sinne eines gleichen Vahlrechts widerſpricht nun
das neue Geſetz in zwei wichtigen Punkten. Die Regierung hat
ſich der Aufforderung, Wahlkreiſe mit beſonders ſtarkem Be
tölkerungszuwochs“ zu berückſichtigen, dadurch anbequemt, daß
ſie ganz mechaniſch alle auf eine Bevölkerungszahl von mehr
als 300 000 Einwohner angewachſenen Wahlkreiſe mit dem
Proporz bedenkt, alle übrigen nicht. 838 übergroße. Wahlkreiſe
werden zu 26 zuſammengelegt und erhalten insgeſamt 80 Ab-
geordnete, die nach dem Proporz zu wählen ſind. Die übrigen
361 Wahlkreiſe blieben mit geringfügigen Grenzveränderungen
unverändert als Einzelwahlkreiſe beſtehen.

Die Zählung von 1910 zugrunde gelegt, haben die Proporz
wahlkreiſe 15 466 347 Einwohner. Es entfallen darauf 80 Ab-
geordnete, alſo ein Abgeordneter auf durchſchnittlich 193 329
Einwohner. f jeden Abgeordneten der kleineren 261 Einzel-
wahlkreiſe entfallen jedoch durchſchnittlich nur 187 007 Einwoh-
nuer. Die Ungleichheit der Wählerzahl, die vordem ſich wider
rechtlich herangebildet hatte, wird hier alſo durch das Geſetz
ſanktioniert, wenn auch etwas gemildert. Kennzeichnend für
die. Machtverhältniſſe in Deutſchland iſt es, daß von der Be
nachteiligung die induſtriellen Wahlkreiſe, alſo die Jnduſtrie
arbeiterſchaft, betroffen wird, während die Bevorzugung der
agrariſchen Bevölkerung zuterl wird. Man kagt dieſer Rechts
verkümmerung nachträglich das theoretjſche Mäntelchen umge-
bängt, daß neben der Berölkerungszahl auch „die Land
fläche vertreten werden müßte.

Die zweite Rechtsverkürzung, von der wiederum die groß
induſtrielle Vevölkerunge betroffen wird, liegt in der
Durchführung des Proporzes nur für jene großen weſentlich
groß induſtriellen Wahlkreiſe. Das Einzelwahlſyſtem wirkt
durch das Erfordernis der abſoluten Mehrheit immer begün-
ſtigend für die Mehrheitspartei eines Wahlkreiſes oder einer
ganzen Gegend. So konmt es, daß, trotzdem alle Parteien im
verſchiedenen Miſchungsverhältnis faſt überall vertreten ſind,
doch die Abgeordneten nach Parteien ſich auch geographiſch
gruppieren. Der allgemeine Proporz iſt dieſem Zuſtand gegen
über ſchon deshalb vorzuziehen, weil er allen Parteien einen
univerſelleren Charakter gibt, ſind ſie doch über das geſamte
Staatsgebiet aleichmäßiger verteilt, anſtatt mehr oder weniger
provinziell abgeſchloſſen zu ſein So wirkt der Proporz aber
nur, wenn er gleichmäßig für das ganze Staatsgebiet einge
führt wird. Bedenkt man mit dieſem Syſtem nur beſchränkte
Gebiete, in denen eine beſtimmte Wirtſchaftsweiſe, wie hier die
großinduſtrielle, vorwiegt, und demgemäß auch eine auf ihr
baſierende Parteirichtung, die ſozialdempkratiſche, bisher die
Mehrheit der Mandate gehabt hat, ſo wirkt der Proporz als
Ausnghmegeſetz gegen dieſe Parteirichtung. Von den 38 jetzt
mit dem Provorz bedachten Wahlkreiſen wurden 1912 nicht
weniger als 28 ſozialdemokratiſche und nur 10 bürgerliche Ab-
geordnete gewählt. Von den 28 Sozialdemokraten traten ſpäter
nach der Spaltung acht der Unabhängigen Sozialdemokratie
bei. Die dort künftig zu wählenden Minderheitsmandate wer-
den vorzugsweiſe den bürgerlichen Parteien zuwachſen. Der
Teilproporz in den ſowieſo mit zu wenig Mandaten bedachten
L Propoczkreiſen wirkt alſo wiederum zugunſten der indu-
ſtriellen und znaunſten der ggrariſchen Bevölkerung, oder var-
teipolitiſch gusgedrückt: beide Seiten dieſer „Reform“, die un-
genügende Zuteilung neuer Mandate an die ger Wahl

fo und die Beſchränkung der Proporzwahl auf eben dieſe

Beila

m

Bahlkreiſe begünſtigen die bürgerlichen Parteien und benach
teiligen die Sozialde

Nun ſtehen die Regierungsſozialiſten ipiell der Wahl
reform genau ſo gegenüber wie die Unab Sozialdemo
kraten, entſpre der früheren Stellu der Partei
vor dem Kriege, ſie traten für den allgemeinen P undfür die gleichmäßige Neueinteilung der Wahlkreiſe h der
gegenwärtigen völkerungszahl ein. In der in gelwratyng
des Geſetzentwurfs gingen die beiden Varteien denn auch fa

gar nicht auseinander. Jn der bſtimmung n e
aber auch bei dieſer Gelegenheit eine gegenſätzliche Haltung
Die Regierungsſozialiſten ſtimmten mit den bürgerlichen Re
gierungsparteien für das Geſetz Sie ließen ſich durch die Be
hauptung ködern, daß dieſer gedämpſte Proporz eine Abſcklags
zahlung auf die ſpätere Geſamteinführung der Verhältniswahl
ſei. Schon das iſt nicht ricktig. Die Regierung hat mit aller
Entſchiedenheit beſtritten, daß ſie ſich auf die Verallgemeine-
rung des Proporzes überhaupt je einlaſſen werde.
Es enthält das Geſetz aber obendrein Einzelbeſtimmungen,

die geeignet ſind, den Proporz unbeliebt zu machen. So die
Beſtimmung, daß nicht weniger als 13 von den 28 Proporz
kreiſen nur fe zweiglbgeordnete zu wählen haben wer-
den. Das widerſteeitet der Grundidee des Proporzes, tunlichſt
auch den Minderheiten in einem Gebiet eine Vertretung r er
möglichen. Genügt es doch nicht, daß nur die zwei größeren
Parteien und dann noch dazu in gleicher Stärke eine Vertre
tung erlangen. Dadurch kann auch künftig nahezu die Hälfte
oder nach Umſtänden gar mehr als die Hälfte der Wähler über
haupt von der Vertretung ausgeſchaltet werden. Drei Abge
ordnete wäre die geringſte Zahl, die nach dem Proporz gemein
ſam gewählt werden dürfte. Auch die zweiköpfigen Kreiſe ſind
alſo ein Produkt raffiniert ausgeklügelter Wah(kreisgeometriz.

Ausſchlaggebend für unſere ablehnende Haltung war
aber die Umwandlung der bisher noch widerrecht-lichen Wahlrechts verkärzung der großſtädti-
ſchen Bevölkerungen in eine geſetzlich ſank
tionierte Einrichtung. Einzelvorteile auf anderenGebieten oder gar bloß Zukunftsausſichten auf umfaſſendere
Reformen mit der Preisgebung von grundlegenden Rechten ver
kaufen zu wollen, iſt aber das Gegenteil einer geſunden Poli-
tik Vor allem aber iſt eine Preisgebung von Rechten unver
einbar mit dem grundſatztreuen proletariſchen Emanzipations-
kampfe, deſſen Vertretung im Reichetage uns obliegt.

Indes die Mehrheit hat gegen uns entſchieden. Die nächſten
allgemeinen Wahlen werden nach dem neuen eſetz ſtattfinden.
Wie es wirkt und wir wir uns darauf einzurichten haben, muß
einer beſonderen Betrachtung vorbehalten bleiben.

(Mitteilungsblatt, Berlin.)

Aus der Partei.
„Reife Männer“ und „ſchreiende Kinder.

Auf dieſe Formel hat Peus in einem Aufſatze im Volks
blatte für Anhalt die taktiſchen Gegenſätze gebracht, die in der
ScheidemannPartei anläßlich der letzten Kreditbewilligung der
abhängigen Reichstagsfraktion wieder ſchärfer hervortreten.
Von den abhängigen Blättern, die die Haltung der Scheide
mannfraktion zu kritiſieren wagten, hatte namentlich die
Frankfurter Volksſtimme am konſequenteſten die Forderung
der Kreditablehnung erhoben. Jn einem mit t gezeichneten
Artikel des genannten Blattes wurde u. a. geſagt:

„Mit dem Austritt aus der iſt es jedochnoch lange nicht getan. Wir müſſen durch die Kreditablehnung
bekunden, wir dem Regierungskurs nicht die Kraft zu
trauen, den eg bald und ohne Schaden für das Reich zu be
enden Wenn die Kreditablehnung die letzte Patrone iſt,
die wir beſitzen, zu welcher Zeit müßten wir ſie notwendiger
verſchießen als heute?“

Dagegen zieht nun Peus in ſeinem Artikel vom Leder. Er
nennt die Auffaſſung der Volkeſtimme geſchmacdbvoll die Politik
„ſchreiender Kinder“. Er ſelbſt vertritt natürlich im Gegenſatz
dazu die Politik der „reifen Männer“. Und die ſieht ſo aus:
Der Genoſſe A. glaubt. wie es ſcheint, an Wunder, nämlich an
die Wunder, die er von unſerer Kreditablehnung und dem
Austritt aus der Reichstagsmehrheit erwartet. Sein Ziel iſt
richtig, aber ſeine Mittel ſind falſch. Hätte die Fraktion die
Kredite abgelehnt, ſo wäre der mangelnde Erfolg an der Marne
ſetzt uns als Schuld zugeſchoben worden. Was ſoll das heißen,
daß kein Menſch daran denken könne, die Pflicht der Landes-
verteidigung zu verweigern? Meint A., die Soldaten würden
und ſollten das Land verteidigen, auch wenn die ſozialdemo-
kratiſche Partei das verweigere? Die Fraktion kann nichts tun,
wovon ſie nicht überzeugt iſt, daß ſie es im Auftrage des Volkes,
alſo auch unſerer Soldaten tue. Oder meint A., die Soldaten
ſollten zwar äußerlich ihre Pflicht tun, obne mit der Seele
dabei zu ſein? Das wären nette Soldaten, jedenfalls keine, die
man als Volkswehr bezeichnen könnte Wir wollen mit A.
eine andere Regierung, eine ſolche, die nicht nur Frieden
ſchließen, ſondern auch einen Bund gleichberechtigter Völker
gründen will oder doch alles tut, was zu ſolcher Möglichkeit
führt. Das erreichen wir nicht durch Kreditverweigerung, auch
nicht durch Etatsablehnung, ſondern dadurch, daß wir im
Reichstage eine Mehrheit erzeugen die eine
Pegierung abtweiſt, die nicht ſo wie ſie will. Wenn die Etats
derweigerung von einer Reichstagsmehrheit erfolgte, dann hätte
ſie einen Sinn. Aber wenn es ſo ſtünde, wäre eine Etats-Ab-
lehnung und noch weniger eine Kreditverweigerung notwendig,
dazu genügte ein ausdrückliches Mißtrauensvotum gegen die
Regierung. So lange wir aber dafür die Mehrheit nicht ge
winnen können, hat alle Kreditverweigerung und Etatsableb-
nung eine Wirkung nur gegen uns. Man kann von der
Regierung nicht fordern, daß ſie uns gegen eine Mehrheit des
Reichstages folge Wir haben die Kriegskredite ſo lange
zu bewilligen, aſs wir zu unſerer VerteidigungKrieg führen müſſen. Die Ablehnung des Etats, wie
wir ſie jetzt belieben, hat auch herzlich wenig Sinn. Jn Wahr-
heit iſt die ganze Etatscblehnung im modernen Staat, der nicht
Full ſtehen kann, ſinnlos geworden. Was zu erſtreben iſt, das
iſt eine Regierung, die ſo regiert, wie wir es wollen. Und dazu
brauchen wir die Mehrheit der Volksvertretung, denn wir kön
nen nicht fordern, daß die Regierung ſich nach einer Minderheit
richte. Da wir ſelber Minderbeit ſind. müſſen wir mit anderen
eine Mehrheit bilden und in dieſer Mehrheit für unſere Auf
faſſung kämpfen, die anderen in bezug anf den Krieg zu unſerer
Anſchauung bekehren. Dann allein kann das kommen. was ivir
wünſchen. Freilich gehört dazu anch, daß wir bereit ſind,
ſelber Regierung mit zu bilden. Oder wir müſſen Revo-
utfon machen. Wenn wir das können, mit Erfolg kön-
nen, dann haben wir auch das Recht dazu. Wenn aber dieſer
Erfolg uns nicht blicht, dann müſſen wir auch alle die Folgen
tragen, die über befiegte Revolutionäre zu kommen pflegen. mit
Recht kommen denn wer an die Gewalt appelliert, darf ſich
über Gewalt nicht beſchweren. Wenden wir uns daber an die
naheſtehenden bürgerlichen Parteien, daß ſie ſich unſerer Er
kenntnis und Beurteilung der Sachlage anſchließen! Nur was
cuf dieſem Wege möglich iſt, kann wenn wir keine Revolu
tion machen wollen uns den gewünſchten Erfolg bringen.
Wir hoffen auf dieſen Erfolg, aber nur dann. wenn wir der
Politik vom 4. Auguſt 1014 treu bleiben. Manchen
dauert es zu lange, bie die anderen begreifen, daß wir recht
haben. Uns auch! Aber Poſitiker müſſen warten können, wenn

machen wollen. Das kann man tun Aber vorläufig meinen
wir, Politik werde nicht von ſchreienden Kindern, ſondern von
reifen Männern gemacht. Die größte Reifheit und Be-
ſonnenheit ſei gerade dazu genug, um gegenüber zielbewußten

ge zum Volksblatt. Halle (Saale), Auguſt 1918.

Mächten etwas zu erreichen. Dem Geneſſen A. aber mit ſeinemSie Bern wir e ſie 5
Rein, kann von Männern wahaftig nicht berianen t r wenn Peus das s

nicht etwa r d h Weisheit des „gereiftenMannes i ſicher durch di iwillaber deshalb r e r 7ſchen Wirkungen ſeiner „ſchlauen“ taktiſchen Künſte
Die U. S. P. im Dresdener Bezirke.

Am Sonntag, den 21. i, hielt der ialdemokratiſcheVerein für den 9. ſas ger R etegrwaliket Fwiterg
eine Generalverſammlung ab, die nach ſehr lebhafter Deba
mit 48 gegen 25 Stimmen den (von uns bereits mitgeteilten)
Uebertritt zur Unab gen Sozialdemofratiſchen Partei be
u n Pegn ahlkreiſe, beſonders in ſeinem Hauptorte

reiberg, beſtand von vornherein eine ſtarke Strömung gegen
die Politik der alten Partei, die ſtets in Fühlung mit uns war
und blieb. Vor Ausbruch des Krieges zählte dieſe aniſa
tion 2146 Mitglieder, am 21. März 1018 nach der Statiſtik der

n waren 1428. Es wird ſofort,
in der un Zuſtand beſeitigt und klare Bahn

geſchaffen iſt, in eine möglichſt umfaſſende Agitation ein
treten werden. In einer Sitzung mit der Begzirksleitung wur

wei r e ent w. e amlungdas Nötige in die Wege ir glauben, in abſehbarerZeit die große Mehrheit der gehe der alten Partei in
unſerer zu haben; viele frühere, die ſeit Kri
beginn abſeits ſtanden, wieder und andere neu heranzuholen.
Der Wahlkreis wird jetzt vom abhängigen eordneten Wendel
im Reichstag vertreten. Der Kreisſekretär Bethke hatte einige
Tage vor der Generalverſammlung noch von die „ſieben
Männchen“, die „ſpalten“ wollten, geſprochen. Die General
verſammlung war ſtärker als alle früheren von über 100
Perſonen beſucht. Eine Anzahl war vor der Abſtimmung
weggegangen.

Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von gen Rud.
Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von S. Bernſtein,
H. Block. H. Haaſe, K. Kautsku, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

ie ſoeben erſchienene Nr. 831 enthält u. a. Der Geiſt des
4. Auguſt von Rud. Breitſcheid. Die Beſteuerung des Beſitzes
von Emanuel Wurm. Nationalität, Nation, Volk (IN) von
K. Kautsky. Memorandum der Sozialiſten der Ententeländer
über die Kriegsziele (D). Der Kongreß des franzöſiſchen Ge
werkſchaftsbundes.

Die Soaialiſtiſche Auslandsvolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W. 15. Foſanenſtraße 58) wie auch durch die Partei
buchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt bezogen
perden. (Poſtzcitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für Deutſch
land und Oeſterreich-IIngarn vierteljährlich 4 Mark, für das
ubrige Ausland 5 Mark

Soziales.
Neues Arbeitsrecht in Rußland.

Nicht von allen Verordnungen der heutigen ruſſiſchen Regie
rung wird man ſagen können. ſie den Verhältniſſen und
Bedürfniſſen der Zeit gerecht werden. Um ſo mehr iſt es

ebegrüßen, daß auf dem Gebiet des Arbeitsrechtes eine Re
von Maßnahmen durch die ruſſiſche e erfolgt ſind,
die wirklich von ſozialem Verſtändnis r ind. In erſter
Linie iſt zu nennen eine in er Nachrichten des all
ruſſiſchen r der jets vom 2. Juli 1918 veröffentlichte Verordnung über die Regelung von Tarif-
verträgen Die Verordnung erſtreckt ſich auf alle Kollektiv
verträge, die den Arbeitslohn jeder Art und Form betreffen,
wie auch auf ſolche, die die Arbeitsbedingungen feſtſtellen, die
von den Gewerkſchaftsverbänden der Arbeiter und Angeſtellten
einerſeits und den Unternehmerverbänden oder mit Regierung
und öffentlichen Unternehmungen und Körperſchaften anderex
ſeits vereinbart worden ſind.

In jedem Kollektivvertrag müſſen angegeben ſein:
die vertragſchließenden Parteien,

der Termin des Jnkrafttretens und der Dauer desſelben,
und die Bedingungen für die Abänderung und Aufhebung
des Vertrages,

die Organe, denen die Durchführung des Vertrages, die Auf
ſicht über ſeine Erfüllung und die Entſcheidung eintretender
Konflikte obliegen,

die Regelung der Annahme und Entlaſſung von Arbeitern, die
Dauer der Arbeitszeit einſchließlich der Pauſen, der Feier
tagsruhe, der Regelung von Ueberſtunden, Urlaub uſw.

der Arbeitslohn und die Grundſätze für die Bemeſſung des
ſelben, die Beſtimmung der Normen für die Produktion, die
S von Garantien für die Qualität und Quantität
er Arbeit,

die Schaffung eines Organs, das die Regelung der Arbeit feſt
legt,die Regelung der Benutzung von Wohnungen, Mittagstiſchen,

Kleidung uſw.,
die Regelung des Lehrvertra ges
tie Bedingungen und Vorſchriften für die Abänderung und

Aufhebung des Vertrags.
Auf einen ihnen eingereichten Tarifvertrag haben ſich die

Unternehmer binnen 7 Tagen zu äußern, ob ſie in den Vertrag
einwilligen oder nicht, oder ob ſie in Verhandlungen über den
ſelben eintreten wollen.

Erfolgt keine Antwort odar ſind die beiden Parteien damt
einverſtanden, ſo iſt der Entwurf des Vertrages dem Arbeits
kommiſſariat zur eventuellen Beſtätigung und Jnkraftſetzung
vorzulegen. Bei einem Kollektivvertrag, der für ganz Ruß-
land gelten ſoll, oder für einen Begzirk, der über den eines
Gouvernement vinaueggene iſt das Volkskommiſſariat für
Arbeit zuſtändig; in Moskau und Petersburg die Stadtkom
miſſare für Arbeit. Bei der Beratung der Kommiſſariate über
den Vertrag können beide Teile anweſend ſein und Erklärungen
und Beweiſe beibringen die ihre Forderungen begründen.
Gegen Entſcheidungen der Ortskommiſſarigte kann binnen
zwei Wochen das Volkskommiſſariat für Arbeit angerufen
werden.

Bei Abänderungen und Ergänzungen der Verträge gelten die
ſelben Grundſätze wie für ihre erſtmalige Aufſtellung.

Eine zweite vom 15. Juni datierte Verordnung regelt die
Urlaubsgewährung für die mit Lohn oder Gehalt angeſtellten
Arbeiter und Angeſtellten die nicht weniger als ſechs Monate
tätig ſind. Jhnen wird das Recht auf einmaligen Urlaub im
Jahre unter Gehalts- oder Lohnfortzahlung zugeſtanden.

Für das laufende 1918 wird die Länge des Urlaubs
auf zwei Wochen bemeſſen. Während desſelben iſt eine 7
Arbeit verboten. Ueber die Reihenfolge des Urlaubs ſo 0
Vereinbarung zwiſchen den Leitern der Betriebe und den ge
wählten Vertretern der Arbeiter und Angeſtellten Platz greifen,
wobei der normale Arbeitsgang berückſichtigt werden muß.

Soweit ſchon Beſtimmungen der örtlichen Sowijetverwal
tungen oder einzelner Behörden vorliegen, die eine längere
Urlaubszeit brſtimmen, werden ſie in Anbetracht der beſon
ſchwierigen Lage des Landes aufgehoben.

Dem Volkskommißariat für Arbeit iſt das Recht eingeräuntt,
in beſonders geſundheitsſchädlichen Jnduſtriezwe eine län
gere Urlaubszeit zu gewähren.

Die Verhältniſſe in Rußland ſind im allgemeinen nicht ſo,
daß ein deutſcher Arbeiter ſie eintauſchen e In dieſFällen der Regelung des Arbeiterrechts j könnte a
Deutſchland noch etwas von Rußland
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ſtädtiſcherſeits ur Verfügun eſtelltener begiehen, was die Ziiien Abe Be

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Auguſt 1918.

Was koſtet jetzt der Lebensunterhalt
Eine intereſſante Be wurdee eheellen, weine gari mittlerer B t auätonhen

rd. h. welche Aufwen ſie in e durchſ nititt
ür den r eben muß.n naturgemäß nur die Ausgaben für

gehalten, Ausgaben für Genußmittel, wie Bier,
blieben n tracht. Es ſte h
köpfige Familie, um ausrei
über 11 Mk. ausgeben m

in den letzten Fri
5 Mk. im Durchſchnitt vollkommen ausreichend
muß werden,

zogen. Eine weitere auffallende J hat ſich heraus-
z ellt, daß in Arbeiterk ahrungsmittel vielhere Beträge werden wie in den Kreiſen des Mittel
ſtandes, was wohl auf die Verſorgung mit Le

den Fabriken irege iſt. ibemerkbar macht, erſieht man auch daraus, daß heute Familien

tadt verausgabten Lebensmittel ſtatiſtiſch er
aßt worden. s

Familien der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten dar
müſſen, weil ihr Einkommen nicht ausreicht, die ihnen zu
geteilten Nahrungsmittel kaufen zu können, für alle not-
wendigen Bedarfsartikel bleibt erſt recht nichts übrig. Trotz
dem werden die Arbeiter um ihren angeblich hohen Verdienſt
beneidet, und es wird ſo hingeſtellt, als ob dieſe ein wahres
Schlemmerleben führen könnten.

Krieg zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen
Allem Anſchein nach ſtehen für eine nahe Zukunft wieder hef

tige Kämpfe zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen bevor. Mit
dem Ende des Jahres 1918 laufen etwa 75 Proßzent aller in
Deutſchland zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen abgeſchloſſe
nen Verträge ab. Unter Berufung auf die Teuerungsverhält-
niſſe beabſichtigen die Aerzte nun mit ſehr erheblichen Mehr
forderungen an die Krankenkaſſen heranzutreten. Auf der
Generalverſammlung des Ortskrankenkaſſen- Verbandes Sach-
ſen-Anhalt, die letztens in Quedlinburg ſtattfand, machte
der Geſchäftsführer des Hauptderbandes deutſcher Ortskranken
kaſſen, LehmannDresden, nähere Mitteilungen über die Ab-
ſichten der Aerzte, worüber bisher noch ſo gut wie gar
nichts in die weitere Oeffentlichkeit gedrungen iſt Danach hat
der Leipziger Aerzteverband in einer Geheimtagung Stellung
genommen zu der Angelegenheit und ſeine Beſchlüſſe niederge
legt in einer Reihe von Leitſätzen, die in einem derart provo-
zierenden Tone gehalten ſind, daß der Schluß ſich aufdränge,
die Aerzte beabſichtigen, es unter allen Umſtänden zum Kampfe
zu treiben in der Hoffnung, dabei beſſer als bei Verhandlungen
ihre Rechnung zu finden. Eine derartige Ausnutzung der „Kon
junktur“ von einem Stande, wie es der Aerzteſtand iſt, ſei ge
radezu unerhört.

Die Forderungen der Aerzte bewegen ſich im Durchſchnitt auf
50 Prozent Zuſchlag zu den gegenwärtig geltenden Ge
bührenſätzen, ſowohl der Einzelleiſtungen, als auch der Pau
ſchalgebühren. Jn einzelnen Fällen gegen die Forderungen
auf 100 Prozent Zuſchlag hinaus. Dabei könne von einer wirt-
ſchaftlichen Notlage der Aerzte nicht die Rede ſein. Ganz ab
geſehen davon, daß es ſogenannte „Kaſſenlöwen“ gebe, die
innerhalb eines Jahres 20 000, 30 000, ja 60 000 Mk. aus ihrer
Kaſſenpraxis herausholen, belaufe ſich der Durchſchnitt des
jährlichen Einkommens der Aerzte allein aus der Kaſſenpraxis
auf 7000 bis 8000 Mk. Bei dem gegenwärtigen Aerztemangel
ſeien die Aerzte derart beſchäftigt, daß ſie wohl ausnahmslos
ſehr erhebliche Einkommen auch aus ihrer Privatpraxis, als
Lazarettärzte, und aus ſonſtigen Quellen erzielten. Niemand
denke daran, einen ſo unentbehrlichen und geiſtig hochſtehenden
Berufsſtand Nahrungsſorgen auszuſetzen, und was aus der
herrſchenden Teuerung an berechtigten Forderungen abgeleitet
werden könne, werde durchaus Entgegenkommen bei den Kran
kenkaſſen finden, aber was jetzt gefordert werde, ſei ungerecht-
fertigt und geradezu unerhört.

Einem von dem Leipziger Aerzteverband herausgegebenen
Muſſtervertrag. der faſt nur Rechte der Aerzte und Pflichten der
Krankenkaſſen vorſehe, will der Hauptverband deutſcher Orts-
krankenkaſſen demnächſt ſeinerſeits einen Muſtervertrag ent
gegenſetzen, der die berechtigten Forderungen der Aerzte berück-
ſichtige und deſſen Annahme durchzuſetzen verſucht werden müſſe.
Da auf irgendwelches Entgegenkommen der Aerzte aber einſt
weilen noch keinerlei Ausſicht vorhanden iſt, ſo wird wahr
ſcheinlich ein Kampf entbrennen, der an Heftigkeit die ſeiner-
zeitigen leidenſchaftlichen Kämpfe zwiſchen Aerzten und Orts-
krankenkaſſen weit hinter ſich laſſen wird.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:

Verluſtliſte 1193. Kurt Vargenda gefallen. Gefr. Paul Hoff
mann l. verw. Offizierſtellvertr. William Huth l. verw. ax
Nagel ſchw. verw. Kurt Zwanzig I. verw.
Verluſtliſte 1194. Hermann Halinſke l. verw. Fritz Hillert

tödlich verunglückt. Fritz Jämchen l. verw. Otto Kanzler l.
verw. Otto Kleemann l. verw., bei der Truppe. Willi Lange
bish. verm. in Gefangenſch. Walter Schreiber ſchw. verw.
Walter Selka a Ernſt Stuhlträger bish. verm., zur
Truppe zurück Feldhilfsarzt Hans Strube gefallen. Serg.
Rohert Unbeſcheidt ſchw. verw. Richard Wonneberger bish. ſchw.
verw. und verm., in Gefangenſch.
Verluſtliſte 1195. Kurt Genſcher l. verw. Serg. Hans Gör-

lis gefallen. Walter Heinrich ſchw. verw. Hans
rerw. Emil Lutze geſtorben infolge Krankheit.
Richter gefallen. Otto Schlegelmilch gefallen. Friedrich Steuerbish. verm. gemeldet, gefallen. üllris Weingärtner l. verw.

Verluſtliſte 1196. Unteroffiz. Werner Gebensleben bish. ver
uißt, in Gefangenſch. Max Hennig bish. verm., in Gefangen-
ſchaft. Theodor Hollbach verm. Serg. Anton Jürgens bish.
verm., laut priv. Mitteil. in Gefangenſch. Serg. Paul Kauff-
mr bish. verm., in Gefangenſch. Vizefeldw. Fritz Kirchhoff

h. verm., in Gefangenſch. Willi Kirmſe bish. verm. in Ge-
genſch. Kurt Lichtenfeld bish. verm., in Gefangenſch.

annes Lindemann bish. verm., in Gefangenſch. Leutn. d. R.
l Linke l. verw., bei der Truppe Gefr. Ernſt Lotzmann

bish. verm., in Gefangenſch. kar Mengebier verm. Leutn.
d. R. Kurt Riſſe l. verw. bei der Truppe. Paul Rolle bish.
verm. gemeldet, rn 26. 9. 18. Otto Schirioth ſchw. verw
Albert Schröder I bieh. verm, in Gefangenſch Walter Schu-

bish. verm. in Gefangenſch. Richard Vaihinger l. verw
nteroffiz. Paul Walter l. verw. Georg Wiedemann verm.

4 Rudolf Camnitius zweimal l. der Beförderung mit der Se
Verluſtliſte 1199. Otto Bachmann verw. Richard Barth I.verw. e Dehne I. verw. Graeb l. verw.

Edmund rag l. verw. Vigzefeldw. er tödlich
Paul Niemann I. verw., der Truppe.

erg. idt gefallen.
Sächſiſche Verluſtliſte 521. Albert Noack l. verw.

Ferieſtine 1290. Siltejm Valdewpein verzz Karl es
vish. verm., in Gefangenſch. geſtorben. Paul re
orben inf. Krankheit. fr. Karl Kwozalla l. verw

e
e Paul Renz gefallen. iverw. Gefr. Schmidt I. verm. inrich Stitz l. verw.

r oder Fälſ ten Wolff Telegrammüber das Attentat au e i s orn n
det, „die bisherigen Feſt an deuten auf Urheberſchaft der

a d. artei in Moskau, hinter der erh die Entente ſteht. So las man's auch in allen
Zeitungen.
der Halliſchen Zeitung ſtatt ſozialrevolutionären Par
L zu leſen ſozialdemokratiſchen Partei“. An

ruckfehler zu n. iſt in dieſem Falle ſehr r da beim
Attentat auf Mirbach die ft der Sozial revolu-
tion äre genügend an die Schuldloſigkeit der aus
ar erörtert worden iſt. Die ſozialiſtenfeind Haltun
es konſervativen Blattes war in der letzten Zeit aber ſo auf-

Guia hervortretend, daß man ſchon aus dieſem Grunde auf den
ßedanken kommen muß, daß nicht der Druckfehler, ſondern

politiſcher, weit gefährlicherer Teufel bei der

erkwürdiger und u war aber in

ein anderer,
Jenderung jenes amtlichen Telegramms über das Attentat in
Kiew ſeine Hand im Spiele gehabt hat.

Die Grippe läßt nach. Mitteilung der Allgemeinen Orts
n Nachdem der Beſtand der erwerbsunfähig Er
krankten der A. O. K. mit dem 12. Juli 1918 ſeinen höchſten
Stand (568 mehr Kranke als am 30. Juni) erreicht hatte, iſt
die Zahl der Geſundmeldungen ſowohl in der Woche vom 15.
bis 20. Juli als auch in der Woche vom 22. bis 27. Juli 1918
eder als die gemeldeten Neuerkrankungen. Es wur
en in der Woche vom 15. bis 20. erwerbsunfähig krank ge-

meldet: 277 m., 78 w. 555 Verſicherte, 53 ig gemeldet:
819 m., 8300 w. 619 Verſicherte. Jn der Woche vom 22. bis
27. Juni 1918 wurden erwer Wzlabig krank gemeldet 231 m.,
236 w. 467 Verſicherte, erwerbsfähig gemeldet 271 m., 279 w.

550 Verſicherte. Am 27. Juli war der Krankenbeſtand noch
um 249 größer als am 30. Juni. Verglichen mit den Kranken-
beſtänden des Vorjahres, ergibt ſich folgendes Bild: Es waren
erwerbsunfähig krank gemeldet: am 27. 6. 17 502 m., 417 w., zu
ſammen 919 (2,64 Prozent der Verſicherten), am 4. 7. 17 511 m.,434 w., zuſ. 945 (2,79 Prog) am 11. 7. 17 509 m., 475 w., zuſ.

934 (2,83 Proz.), 18. 7. 17 545 m., 455 w., zuſ. 1000 (2,88 Proz.),
26. 7. 17 502 m., 522 w., zuſ. 1024 (2,94 Progz.), dagegen 1918 am26. 6. 486 m., 510 w., zuſ. 996 (2,84 e am 3. 7. 519 m.,
614 w., zuſ. 1133 (Ss5 Proz), 10. 7. m., 789 w., zuſ. 1487
(4,26 Proz.), am 17. 7. 678 m., 754 w., zuſ. 1482 (4,10 Proz.), am
24. 7. 618 m., 744 w., zuſ. 1862 (8,89 Proz.) am 27. 7. 584 m., 672
w., zuſ. 1256 (8,60 Proz.). Jn einer Reihe von Fällen ſind
r Erkrankungen, die auf die ſogenannte ſpaniſche Krank

eit zurückzuführen ſind, vorgekommen. Todesfälle, die mit der
epidemiſchen Krankheit in Verbindun r ſind in der Wochevom 15. bis 22. Juli unter den Verſ erten der Kaſſe vier zu
verzeichnen. Zur Beruhigung muß alſo feſtgeſtellt werden, daß,
wenn auch der Krankenbeſtand noch nicht auf die vorjährigen
Ziffern zurückgegangen öſt, eine weſentliche Abnahme gegen den
döchſtſtand zu verzeichnen iſt.

Teuerungszulage für die Eiſenbahner. Die Verhandlungen
der preußiſchen Staatsbahnverwaltung mit dem Finanzminiſte
rium über die Bewilligung von Mitteln zur Auszahlung einer

einmaligen Teuerungszulage an die Eiſenbahner wurden am
30. Juli zu Ende geführt. Es ſoll eine ein malige Teue
rungszulage im ſechsfachem Betrage der jetzigen ſchon laufen
den Teuerungszulage, jedoch nicht über 500 Mk., zur Aus
zahlung gelangen. Dieſe Zahlung wird nunmehr baldigſt er
folgen. Sie erfordert einen Geſamtaufwand von rund 100
Millionen Mark. Die fortwährenden Bemühungen des Deut-
ſchen Eiſenbahnerverbandes haben zu dieſem e e ein gut
Teil beigetragen. Leider ſind noch viele andere ebenſo wicht e
Wünſche der g r wie Sarrürgn der Arbeitszeit, A
ſchaffung der Sonntagsarbeit uſtw. bisher nicht berückſichtigt
worden. Jhre Erfüllung tut ebenſo not wie die Lohnerhöhung.

Ein bedeutungsvolles Urteil. Ein Elektrotechniker der
Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld vereinnahmte für die
Zentrale den Betrag von 48 Mk. für verkaufte Lampen, führte
aber den Betrag an dieſe nicht ab. Dies gab der Arbeiter ſelbſt
zu. Wegen des Vorganges wurde er wegen Unterſchla-
g un gangeklagt, aber vom Schöffengericht in Halle am 6. April
1318 freigeſprochen. Hiergegen legte die Staatsanwalt-
ſchaft Berufung ein. Aber auch die erſte Strafkammer des
Landgerichts Halle kam zu einer Freiſprechung. Der Ange
klagte konnte nämlich zu ſeiner Entſchuldigung anführen, er
habe die 40 Mk. lediglich deshalb nicht abgeliefert, weil er noch
einen Gehaltsanſpruch an die Firma gehabt und gegen dieſen
aufgerechnet habe. Jedenfalls konnte. ſo heißt es in dem Ur
teil des Landgerichts, dem Angeklagten nicht widerlegt werden,
daß er ſich zur ſeiner Forderung berechtigt ge
halten hat. Es habe ſich deshalb auch das Berufungsgericht
nicht zu überzeugen vermocht, daß der Angeklagte im Bewußt-
ſein einer Rechtswidrigkeit gehandelt hat. Es fehlt demnach
an dem für die Beſtrafung nach W 246 des Strafgeſetzbuches vor
qusgeſetzten Vorſatze, und das Schöffengericht hat den An
geklagten aus zutreffenden Gründen freigeſprochen. Die Koſten
werden der Staatskaſſe auferlegt.

Aus der Hexenküche der Erſatzmittelſabrikanten. Was den
Derbrauchern an unverdaulichen, ja gefährlichen Erſatzmitteln
von jenen Menſchenfreunden, denen es nur auf das Verdienen
ankommt, geboten wird, ſieht man ans einer Bekanntmachung
des Kriegsausſchuſſes für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel.
Danach iſt je der Abfall immer noch als gut genng erachtet
für die Herſtellung von Kaffee-Erſatz, z. B. Steinnuß-Abfälle,
Haſel- und Wallnußſchalen, Pflaumenkerne, Mandelſchalen,
Holzmehl. Torf, Treber, ausgelaugte Gerberlohe, nicht ent
bitterte Lupinen. Samen der Kornrade, des Bilſenkrautes,
Kirſchen, Aprikoſen, Pfirſich-. Dattelkernſchalen uſw. Be
rückſichtigt man die hohen Preiſe, die vor der Preisfeſtſetzung
für Kaffee-Erſatzmittel für dieſe fragwürdigen Produkte ge-
fordert wurden, fo begreift man den Zorn der Fabrikanten über
den Prüfungszwang für alle Erſatzmittel.

Eine Beſchwerde wird uns von einer älteren Näherin über
iittelt, die bis vor wenigen Tagen bei der Bankiers Witwe
Steckner, Bernburger Straße, tätig geweſen iſt und die Arbeit
aufgegeben hat, weil die dort gewährte b unbefrie
digend iſt ſelbſt unter Berückſichtigung der ſchwierigen Kriegs-
rerhältniſſe. Fettigkeiten ſehen die Dienſtboten uſw. im Hauſe
Steckner überhaupt nicht, weder auf den Broten, noch in den Ge
müſen, die ſie zu eſſen bekommen; trotzdem in der Speiſekant-
mer genügend Vorrat vorhanden iſt, trotzdem dort vor ein paar
Tagen erſt ein großes Eſſen ſtattfand, bei dem es erleſene
Svpeifen, feinſte Backwerke und andere Herrkichkeiten mehr gab.
Wenn Näherinnen in beſcheideneren Hanshalten zur Arbeit ge-
beten werden, erhalten ſie meiſt zufriedenſtellende Verpflegung,
und die ſollte man in einem ſo feudalen Hauſe, gegen das ſich
die Beſchwerde richtet. nach unſerem Dafürhalten auch ver
abfolgen. Denn: Wohlſtand verpflichtet. Und der andauernde
Dienſtbotenwechſel iſt auch keine angenehme Sache

Für die Beförderung von Anſichtspoſtkarten und Sen-
dungen mit Photograpien nach dem verbündeten und neutralen
Auslande ſowie nach den beſetzten Gebieten gelten aus mili-
täriſchen Rückſichten fortan nachſtehende timmungen: Von

l

u aufgeVildkarten, r Art die bildli
wögen. ungSen v bener Anndungen und dongraphien der bezeichneten Art, deren Verſendung der ReichskomSir d Aus und Ein willigung S migen hat
Au eſe e indeſſen nicht enthalten: Ab-bildu von Städten oder Stadtteilen, von undLandſchaften die ſich iſch genau
beſtimmen laſſen, von beſonders e A« aulichkeitenund Denkmälern Deu ds, Oeſterreich-Ungarns, der Türkei,
Bulgariens und der von den verbündeten Heeren
lichen ete. nde Beſtimmungen gelten auch für
den V mit den dent Krieg ngenen Anuslim ande.ür den 11 73 der Heimat und dem deutſchen

ldheer, ſoweit es ſich in OeſterreichUngarn und den beſetzten
indlichen Gebieten befindet, gelten dieſe Beſtimmungen nicht,

wohl aber für den Feldpoſtverkehr nach dem übrigen ver
bündeten und neutralen Ausland und mit den Bewohnern

und der beſetzten feindlichen Gebiete. (W.

Beſchlagnahme von Benzin nſw. Am 1. Auguſt iſt eine Be
kanntmachung betreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhebung
und Höchſtpreiſe von Leichtöl, Rohbenzol, Benzol, Toluol, Ben-
zin und ſonſtigen benzol oder benzinartigen Körpern in Kraft

etreten. Die Bekanntmachung ſetzt für verſchiedene der durche betroffenen Stoffe Höchſtpreiſe feſt. Der Wortlaut der Be
kanntmachung iſt bei den Landratsämtern, Bürgermeiſter
ämtern und Polizeibehörden einzuſehen.

Ungetreue Poſtaushelferin. Die Strafkammer verurteilte
die frühere Poſtaushelferin Be Stbch. P Beraubung von
h zu neun Monaten Gefängnis. Die Ange-agte wurde auf friſcher Tat ertappt, als ſie ein Feldpoſtpäck
chen an ſich genommen, erbrochen und die darin enthaltene
Wurſt im Strumpf verſteckt hatte. Bei der S Afynng ihrer
Kleider ward die dicke Wade dann zum Verräter. Jn der
Wohnung wurden in einer Kiſte unter dem Sofa eine Me
Würſte, ſowie Speck und inken, meiſt immer in
ſtücken, aufgefunden, ſo daß die Wahrſcheinlichkeit beſteht. daß
die Angeklagte die Päckchenräuberei mit ziemlicher Rückſichts
loſigkeit betrieben haben muß.

Eine gefälſchte Unterſchrift benutzt der Handlungsgehilfe
Kurt Og. von hier, um ſich auf eine Rechnung der Kohlenfirma
Jeſau von der Stadtkaſſe 1406 Mark auszahlen zu laſſen. DieStrafkammer verurteilte ihn unter e einer zuletzt
egen ihn erkannten Strafe von drei Jahren Gefängnis wegen
chwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug zu einer
ſtrafe von vier Jahren drei Monaten Ge-
ängnis.

Volkskonzert des StadttheaterOrcheſters auf der Peißnitz.
Das nächſte Volkskonzert des StadttheaterOrcheſters findet am
Sonnabend, den 3. Auguſt. abends 8 Uhr, auf der Peißnit ſtatt.
Wie ſtets, hat ſich der muſikaliſche Leiter des Konzerts, Kapell
meiſter Karl Nöhren angelegen ſein laſſen, eine reichhaltige
und intereſſante Vortragsfolge zu entwerfen, worüber noch
Näheres mitgeteilt wird. Eintrittskarten zum Preiſe von 20
Pfennig ſind zu haben in der Hof-Muſikalienhandlung von
Heinrich Hothan.

Großer Schaden. Geſtern fiel in der Ludwig Wucherer
Straße beim Umwenden eines Handwagens ein Ballon mit
Salmiakgeiſt vom Wagen herunter. Der Ballon zertrümmerteund die Kinete ergoß ſich über den Erdboden. Menſchen
kamen nicht in Gefahr.

Zunahme der Felddiebſtähle. Durch Polizeibeamte wurden
im Laufe des geſtrigen Tages an der Grube v. d. x eine
frau, euf einem Ackerfeld an der Artillerieſtraße ſechs jugend-
iche Perſonen, an der Heide fünf Frauen und zwei jugendliche

Perſonen, an der Dölauer Straße vier Frauen und an der
Krähenhütte drei jugendliche Perſonen heim Aehrendiebſtahl,
am Röpziger Weg eine Frau beim Gerſtendiebſtahl und am
Küttener Weg ein Mann und eine Frau beim Rartoffeldieb
ſtahl betroffen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Thaliaga-Säle, Morgen, Freitag, den 2. Auguſt, abends

7 Uhr, beginnt die Erſtauffirhrung des Naturfilms: Es werde
Licht, 1. Teil (unterſtützt von der Deutſchen Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Geſchlechiskrankheiten). Die zweite Aufführung
beginnt um 9 Uhr. An allen weiteren Tagen bis einſchließlichDonnerstag den 8. Auguſt, finden et Vorſtellungen
ſtatt. (Beginn nachmittags 4 Uhr). Die Vorträge hierzu hält
Herr von Eſenwein. Näheres ſiehe Anzeige.)

Jm Apollotheater halten die in Halle ſo beliebten
Winter-Tymians heute ihren Einzug. Sie bringen drei
völlig neue, glänzende Programme mit und werden ihrem
Namen wieder alle Ehre machen. Die Vorſtellungen beginnen
Vunkt 348 Uhr und enden 11 Uhr. Auf die Benutzung des
Tagesvorverkaufes im Theaterbureau von 9 bis 1 Uhr und
bis 337 Uhr ſei beſonders hingewieſen.

Aus dem Saalkreiſe.
Die Fettration. Jn der Woche vom 28. Juli bis 8. Auguſt

kommen auf die Fettmarke Nr. 5 im Saalkreiſe an Speiſefetten
zur Verteilung: 40 Gramm Butter an einen Verſorgungs-
berechtigten, 160 Gramm Butter und Margarine an einen
Schwerſtarbeiter, 100 Gramm Butter an einen Haushaltsange
hörigen der Selbſtverſorger.

Kriegsſchuhe für die Landwirtſchaft des Saalkreiſes. Bei dem
Schuhmachermeiſter Reinicke in Halle (S.), Markt 20, be
finden ſich von dem dem Saalkreiſe non dem Hauptverteilungs-
ausſchuß des Schuhhandels zu Berlin zugeteitten Kriegsſchuh
werk etwa noch 50 Paar Kriegsſchuhe für Männer und 100
zaar für Frauen aus Erſatzſtoffen mit Lederblatt und Voll-
olzſohlen für landwirtſchaftliche Betriebe auf Lager. DieMannerſchube koſten 20,45 Mk., die Frauenſtiefel 19 Mk. Die

Landwirte des Saalkreiſes können etwaigen Bedarf direkt vo
dem genannten Schuhwarengeſchäft beziehen.

Wettin. Die Stadtverordneten bewilligten zur An
ſchaffung des Zählwerkes für den Brückenkontrollapparat 600

k. und beauftragten den Magiſtrat, Offerten für kieferne
Brückenbohlen einzufordern, da ein erheblicher Teil des
Brückenbelags ausgewechſelt werden muß. Die Bohlen ausRotbuche haben ſich nicht bewährt. Die Wahl des r.
ſchulvorſtandes hatte W Ergebnis: Es wurden gewählt
die Magiſtratsmitglieder Gründler und Broſe und die Stadt
verordneten Pallas und Herrmann und auf der Bürgerſchaft
Bäckerobermeiſter Engemann, Korbmachermeiſter ilhelm
Döring, Maurermeiſter Groſſe und Fleiſchermeiſter Fichtel.
Als Schulfachmann gehört Rektor Vorn der Kommiſſion an.

Anabhängige Sozial demokratiſche Partei, Bezirk Halle.
Jm Monat r e folgende Beträge ein: Nr. 1: 4,90

Mark; 17 249: 0,50 k.; 250: 0,650 Mk. 247: 1 Mk. 169:
7,10 Mk. 78: 7,30 Mk. 081: 23 Mk. 082: 15 Mk. 083: 22 Mk.
084: 55. 10 Mk. 085: 9,35 Mk. 086; 91 Mk. 087: 16 Mk. 088
15,40 Mk. 089: 12,75 Mk. 000: 63 Mk. o62: 0,50 Mk. 095:
22,30 Mk. 095: 13 Akt. 007 30,05 Mk. 008: 14,30 Mk. 000-
4,20 Mk. 17 190:14 Mk. 112 51,50 Mk. 113. 79,50 Mk. 1143
18,20 Mk. 115: 19 Mk. 110 32,50 Mk. 117: 18,25 Mk. 116:
21 Mk. 119: 27,25 Mk. 120: 15,55 Mk. 305: 26,60 Mk. 2483
9,50 Mk. 9007: 21 Mk.
a Begirksfekretgrigt. Parteiſekretgrigt Halle-Saglkreid
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Mitteſungen ans der Kriegzwirtſchatt.
Erhöhte Erzeuger ſtyreiſe für Aepfel,

neten et m i e v uva 2Aepfel, Vrnen und en er de S vfürtragen für Tafclapfel und Tafeibirnen a für Wirtſchaftsre und Vielfach zu denen auch das Schüttel, Moſt
und Fallobſt gehört, 15 Pf., für Zwetſchen, spflaumen,
Hauszwetſchen, Muspflaumen, Bauernpflaumen, üringerPflaumen mit Ausnahme der ver z 20 Pfennig, für
Brenngzwetſchen 10 Pf., ſämtliche Preife ſe Pfund. Für Laſel-
äpfel und Tafelbirnen ſind vom 16. Oktober ab Aufbewahrungs
zuſchläge als Faß für Schwund vorgeſehen. Die Reichsſtelle
ſchreibt zu dieſer Preisfeſtſetzung: Die rer für Aepfel und
Birnen mußten gegenüber den urſprünglichen Abſichten der
Reichsſtelle erhöht werden, weil die Apfelernte in weiten Ge
bieten des Deutſchen Reiches wenig günſtig beurteilt wird und
die Birnenernte durchweg ſchlecht ausfällt. Um die deutſche
Edelobſtzucht zu ſchützen, bleiben vollkommen ausgebildete,
feblerfreie, den beſten Sorten angehörende Aepfel und Birnen
beſtimmter Größe (Edelobſt) von den Höchſtpreiſen gausgenom
men. Sie dürfen aber nur an die von der Reichsſtelle ermäch
tigten amtlichen Stellen veräußert werden und kommen aus-
ſchließlich durch behördlich üherwachte Verkaufsſtellen an die
Verbraucher, w. Uebervorteilung der Verbraucher vor
gebeugt iſt. r Edelobſt wird dem Erzeuger ein ange
meſſener, über dem Preiſe für Tafelobſt ſtehender Preis be
zahlt, den die erfaſſenden Stellen beſtimmen.

Herabſetzung der Kleinverkaufspreiſz für Schuhwaren.
Wie wir hören, iſt durch Beſchlüſſe der Gutachterkommiſſion
für Schuhwarenpreiſe und des Ueberwachungsausſchuſſes der
r eine Herabſetzung der Kleinverkaufspreiſe der
Schuhwaren herbeigeführt worden. Die Gutachterkommiſſion
für Schuhwarenpreiſe hat beſchloſſen, den für die Schuhwaren-
herſtellung höchſtens zuläſſigen Unkoſtenſatz von 38 Prozent
bzw. 20 Prozent auf 18 Prozent herabzuſetzen, und der Ueber
wachungsausſchuß der Schuhinduſtrie hat den von ihm er-
hobenen, auf die Geſtehungskoſten berechneten Sonderzuſchlag
von 5 Prozent auf 8 Progent für alle nach dem 31. Auguſt 1918
berechneten Waren herabgeſetzt. Dieſe Herabſetzung wird zur

olge haben, daß die höchſtzuläſſigen Kleinverkaufspreiſe der
chuhwaren um etwa 5,5 bis 6 Prozent niedriger werden

müſſen. Viel iſt's nicht, aber wir ſind bei Preisherabſetzungen
ſchon über das beſcheidenſte Maß erfreut.

Erhöhung der ür Karbid. Der ſeinerzeit von
der K ikalien Aktiengeſellſchaft feſtgeſetzte Höchſtpreis
für den Verkauf von Karbid in kleinen Mengen hat, laut amt-
licher Mitteilung, den e D. wie Nachprüfungen er
geben haben, keinen angemeſſenen Verdienſt gelaſſen. Er iſt
daher von der Kriegschemikalien Aktiengeſellſchaft auf 1,85 Mk.je Kilogramm ohne Verpackung bei We bis zu 10 Kilo-

amm erhöht worden. Verpackungen (Büchſen) ſind zum Ge-edunggbreis mit einem Aufpreis von höchſtens 20 Prozent
abzugeben.

KRichtpreiſe für Arznei- und Gewürzpflanzen. Auch in
dieſem Jahre machen ſich bereits wieder bei Gewürzen und Arz-
neipflanzen Preistreibereien geltend, welche in den Geſtehungs-
und Handlungsunkoſten keine genügende Rechtfertigung fin
den. Insbeſondere ſoll dies bei Pfefferminze und Kümmel zu
treffen. Um dieſen Mißſtänden zu begegnen, iſt in Ausſicht ge
nommen, für die hauptſächlickſten garten- oder feldmäßig an
gebauten Arznei- und Gewürzpflanzen, nämlich Pfefferminze,
Fenchel, Baldrian und. Fibiſch, ſowie Kümmel, Eſtragon, Majo-
ran und Thymian Richtpreiſe feſtzuſetzen. Die Erzeuger und
Aufkäuferrichtpreiſe werden durch die Preisprüfungsſtellen der
Haupterzeuger Gebiete feſtgeſtellt. Richtaufſchläge für den
Drogengroßhandel werden ſodann, ſoweit Arzneipflanzen in
Betracht kommen, durch die Richtpreiskommiſſion beim Kaiſer
lichen Gefundheitsamt feſtgeſtellt werden. Die Vorbereitungen
zur Feſtſtellung dieſer Richtpreiſe ſind vom K. E. A. bereits
troffen, weshalb Erzeuger und Händler auf das demnächſtige
Erſcheinen dieſer Preiſe aufmerkſam gemacht und vor Preis
treibereien gewarnt werden.

Aus der Provinz.
Die Winterausſichten der Kohlenverſorgung.

Ueber die Winterausſichten in der Kohlenverſorgung hat ſichder Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Geh. Oberberg-

rat Jutz in einer Zuſchrift an die Tägl. Rundſchau ausführ-
lich geäußert. Er warnt darin vor übertriebenem Optimismus
und ſtellt die äußerſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch als
Pflicht für jeden hin. Jm einzelnen führt er aus:

„Vanz allgemein kann man ſagen. daß bei Andauern des
Krieges die Kohlenverſorgung nicht beſſer, ſondern allmählich
immer ſchwieriger werden wird. Auf der Produktionsſeite kann
man im Abbau und in ſonſtigen techniſchen Verhältniſſen der
Bergwerke, in der Arbeiterfrage und in der Transportfrage
mehr ungünſtige als günſtige Entwicklungsfaktoren feſtſtellen.
Auf der Verbrauchsſeite dagegen wer mit einem ſtändig
ſtsigenden Bedarf gerechnet werden, beſonders in der Kriegs
induſtrie, die mit der zunehmenden Jntenſivierung der Kampf
handlungen gleichen Schritt halten muß, und in der Ernäh-
rungswirtſchaft, die für die Düngemittelinduſtrie, die Land
wirtſchaft und die Nahrungsmittelinduſtrie ſteigende Kohlen
mengen gebraucht. Ein immer größer werdendes Mißver-
hältnis zwiſchen Bedarf und Bedarfsdeckung iſt die not
wendige Tatſache. Dieſe allgemeine Tatſache muß auch bei
einem Vergleich e der und der vorjährigenKohlenlage in Erſcheinung treten. Insgeſamt iſt die Kohlen
deckung knapper geworden, aber wir haben gegenüber dem
Vorjahre den Vorteil einer beſſeren Organiſation,
ſo daß mit größerer Sicherheit dafür geſorgt werden kann,
den wichtigeren Kohlenbedarf vor dem unwichtigeren zu bevor
zugen. Die Kohle kann planmäßiger verteilt werden.
Ein weſentlicher Punkt meines Programms war die Aus-

nützung der transportgünſtigen Sommermonate zu einer Be-
vorratung der Eiſenbahnen, das Gasanſtalten und des Haus-
brandes. Bei den Eiſenbahnen und den Gasanſtalten iſt eine
gewiſſe Vorratsanſammlung gelungen, leider aber nicht in
wünſchenswertem Maße. Die Hoffnung, es könnte bis Ende
Auguſt bei den Eiſenbahnen eine Vorratserhöhung um eine
Nillion Tonnen eintreten, iſt leider eine vollkommene Unmög-

lichkeit. Wenn bei den Eiſenbahnen und den Gasanſtalten,
deren Bevorratung ich an allererſte Stelle geſetzt hatte, das
Ziel wenigſtens in gewiſſem Umfange erreicht iſt, ſo bleibt die

ausbrandes hinter meinen Wün-
ſchen leider weit zurück. Jch habe Vorſorge getroffen, durch
Umlegung von Bezugsſcheinen eine beſſere Belieferung herbei-
zuführen. Jhre notwendige Ergänzung findet dieſe Maßnahme
in Anweiſungen, durch die die bisherigen Hausbrandbeliefe
rungen ſtark fraufgeſeß werden und die Eigenſchaft von Vor
zugslieferungen erhalten.

Was die augenblickliche Lage angeht, ſo haben wirden günſtigſten Zeitpunkt des Kohlenwirtſhaftsjahres bereits
überſchritten. Dieſer lag im Juni, in dem eine ſtarke Ver-
ladung der im Winter bei den Jechen h h alten Be
ſtände ſtattſand, ohne durch Transportſchwierigkeiten eingeengt
zu werden. Die Haldenbeſtände ſind jetzt faſt ganz abgefahren.
Dieſer Ausfall am Verſand läßt ſich durch eine Steigerung
der Förderung nicht weitmachen. Jm Gegenteil erfaßte die
Grippe u Bergleute und verurſachte erhebliche Förder
ausfälle. es zwar nur eine vorübergehende Erſcheinun
aber wir ſind doch auch nicht mehr weit von dem Zeitpunkt ent-
fernt, in dem e re die erſten Zeichen des Wagen
mangelös ſich geltend machen und die Kohlenfrage wieder zueiner Transport e wird. Die Brippe iſt alſo t
ungünſtige

erſorgung des

n eine re
eit gefallen inſofern, als ſie uns während der

2vollen Zaaenaeße getroffen hat. Der vonProduktion saus a get e e

wurde am Sonnabend die

betrag in unſeren en. Was in dieſer Zeit guter
nicht gefördert und verſandt worden iſt, bleibt

der Kohlenverſorgung dauernd verloren. Trotzdem ich mir die
Schwierigkeiten der Kohlenverſorgung nicht verhehle, e

eine uwerſi t z e

v
Lo

dem Winter mit Ruhe entgegen.
darauf, daß alle beteiligten Stellen Hanb in ran
arbeiten, die Kohlenförderung zu heben, die Verkehrsmöglich-
keiten für den Kohlentransport auszunützen und zu verbeſſern
und die verfügbare Kohle gewiſſenhaft zu verteilen. Jch ver
traue weiter auf die Erkenntnis der Verbraucher, daß man ſich
mit einem Fehlbetrag in der Kohlenwirtſchaft abfinden
muß. Wenn auf der einen Seite mit aller Kraft daran ge
arbeitet wird, Kohlen verfügbar zu machen, auf der anderen
Seite durch u Sparſamkeit dem Ernſt der Lage Rechnung
tragen wird, dann iſt das Vertrauen berechtigt, daß es am
Lotwendigſten nicht fehlen wird. Die klare Ueber

ſicht über Soll und Haben iſt allmonatlich vorhanden. Der
Grad der Einſchränkungen im Winter wird abhängen von den
Transportverhältniſſen und außerdem von der Beweglichkeit
und Anpaſſungsfäh Pa der Organiſation der Kohlenvertei-
lung, und in dieſer Beziehung iſt zweifellos ſeit dem vorigen
Jahre ein erheblicher Fortſchritt gemacht worden.“

v Volksblatt
iſt das Blatt des
werktätigen Volkes

der arbeitenden Klaſſen, die ſich nach dem Frieden
ſehnen. Das „Volksblatt“ wirkt für ihn am ent
ſchiedenſten. Es iſt nicht gebunden an materielle Rück
ſichten beſtimmter Kreiſe, die einen „deutſchen Frieden“

wollen. Es will Völkerverſtändigung, keine Unterdrückung,

es will keine Annektionen, ſondern das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker; es kämpft damit für einen dauernden
Frieden und nicht für eine nur vorübergehende Waffen

ruhe. Wer gleichen Sinnes iſt, muß mit dem „Volks
blatt“ Schulter an Schulter fechten. Vor allem darf

das Volksblatt in keinem
Arbeiterhaushalte fehlen!

Arbeiter, Handwerker und Kleinbürger ſpüren die Folgen
des Krieges am ſtärkſten. Sie haben das größte Intereſſe
an der Beendigung des Krieges und an einem Frieden,
der die Wiederkehr ſolcher entſetzlichen Ereigniſſe ausſchließt.

Sie haben alſo auch das größte Intereſſe an der weiteſten

Verbreitung einer Zeitung, die unbeirrt dieſem Ziele
zuftrebt.

Arbeiter in Stadt und Land
werbt für das Volksblatt!

Schkenditz: Sieben Pfund Kartoffeln Der Magi-
ſtrat gibt bekannt: Es dürfen bei den hieſigen er
händlern auf die Kartoffelmarke für die 1. Woche gültig
auf die Zeit vom 4. bis 10. Auguſt d. J. ſieben Pfund Kar-
toffeln käuflich erworben werden. Die Kartoffelhändler ſind
berechtigt, dieſe Kartoffelmenge ſchon jetzt abzugeben. Das
Pfund Kartoffeln koſtet 15 Pf.

Butter und Margarineverkauf. Es gibt dieſe
Woche 40 Gramm Butter auf Stadtbuttermarke 41, 50 Gramm
Butter auf Buttermarke „K', 50 Gramm Margarine auf eine
abgeſtempelte Zuſatzfettmarke des Kreiſes Merſeburg, ſowie
auf eine Buttermarke „G“. Die Verkaufsſtelle iſt geöffnet
Freitag, den 2. Auguſt, 9--10 Uhr für die Haushaltungen 1 bis
208, 10--11 Uhr 209--416, 1112 Uhr 417--624, 2--8 Uhr 625
bis 882, 3--4 Uhr 833--1040; Sonnabend, den 3. Auguſt, 8--9
Uhr 1041 1300, 9--10 Uhr 1301 1560, 10--11 Uhr 1561-1820,
11--2 Uhr 1821--2084 des Ausweisſcheines (neue Nummern).

Käſeverkauf heute Entweder ein Käſe zu 12 Pf. in
der Milchverkaufsſtelle auf 109—1872 auf 42 A, oder in den
Geſchäften Pfund weſtpreußiſchen Käſe zu 80 Pf. auf 28 B
auf alle Haushaltungen, ſoweit Vorrat reicht.

Mücheln. Bahnhofserweiterung. Die Eiſenbahn
dixektion beabſichtigt auf Bahnhof Mücheln die Herſtellung von
Aufſtellgleiſen im Intereſſe einer beſchleunigten Kohlenabfuhr
aus den Gruben des Geiſeltales.

Eisleben. Zu un recht war unſer Stadtkreis in den Ruhm
gebracht worden, einer der wenigen Kreiſe der Provinz zu ſein,
die ihr Pflichtquantum Männeranzüge aufgebracht haben. Der
Magiſtrat teilt dieſe Tatſache mit und erſucht um weitere Ab-
lieferung

Mangelhafte e Dieauf die 4-Pfund-Kartoffelmarke in der laufenden W abzu
gebende Kartoffelmenge wird auf 2 Pfund feſtgeſetzt. Soweit
die vorhandenen Vorräte zur Belieferung der Kartoffelmarken
nicht ausreichen, erſucht der Magiſtrat, neue Zufuhren, die in
dieſen Tagen eintreffen ſollten, abzuwarten. Bis Ende dieſer
Woche können vorausſichtlich ſämtliche Marken beliefert
werden.

Helfta. Die Lebensmittelmarken- Ausgabe
erfolgt von 3 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nach-
mittag: für das Oberdorf Brotkarten am 2. Auguſt, Seifen-
und Zuckermarken am 6. Anguft, Fleiſch und Fettkarten am
8. Auguſt; für das Unterdorf Brotmarken am 3. Auguſt, Seifen
und Zuckermarken am 7. Auguſt, Fleiſch und Fettkarten am
9. Auguſt. Wegen Arbeitsüberhäufung werden die Marken nur
an dieſen Tagen ausgegeben. Die Bezugſcheinausgabe und
a me findet Montag den 5. Auguſt, vor und nachmittags

att.
Alsleben. Verhaftet wurde im Gaſthof zu Mukrena ein

Logiergaſt, der e mit Kleidungs und Wäſcheſtückenen wollte. Es ſtellte ſich heraus, daß der Menſch
al ge Papiere bei ſich hatte, die auf einen Dreher aus Diemitz

aei Halle lauten. Der Verhaftete ſelbſt ſtammt aus Gleiwitz.

Artern. Familientragödie. Erſchoſſen aufgefunden
hefrau des Revierjägers Oskar

r r ſer. Wie dieme r der Leichnam der am gweiuß- und außerdem wahrſcheinlich SEine Gerichtskommiſſion e ſich zur Aufnahme
beſtandes an Ort und Stelle und veranlaßte die Verhaf
t u Ehemannes. Ob Selbſtmord oder Totſchlag vorliegt,
läßt ſich zurzeit noch nicht ſagen.

Bitterfeld. Ausgabe von Fleiſchkarten. Die weitere
Au der Fleiſchkarten erfolgt am e d. 1. Auguſt,a u Straßen T den e i K und Wreitag. d. uguſt, für die n mit den Anfangsbuch-aben L bis Z, von 8 bis 2 Uhr, im Döri n Konzerthaus

Die Abholung der Kartengegen Vorlegung der Brotſcheine. ohat durch eine Perſon für ein r zuſammen zu
erfolgen. An Kinder werden die Karten nicht ausgegeben.

Eierabgabe. Von Sonnabend früh an kann ein Ei
zum Preiſe von 88 Pf. entnommen werden.

Pouch. Eine Volksblatt-Austrägerin wird für
unſeren Ort wegen Einberufung des Mannes unſerer bis
herigen Austrägerin zum 1. September geſucht. Meldungen
V man an die bisherige Austrägerin, Frau Hauer,
richten.

Zörbi Kapitalserhöhung. Der Zörbiger Bank-verein Ströter, Körner u. Ko., hat in ſarris r
zu ernie beſchloſſen, das Aktienkapital um 294 000

höhen. Die neuen Aktien werden zum Kurſe von 140 Pro
abgegeben. Jm vorigen Jahre hatte das Unternehmen den
trag geſtellt, das Kapital um 390 000 Mk. g erhöhen. Der
Antrag hatte jedoch nicht die miniſterielle Genehmigung gefunden. Ob der Bankverein jetzt mehr Glück haben Wie

Delitzſch. Ein Kreiswohlfahrtsamt. Der tag
beſchloß, ein Kreiswohlfahrtsamt einzurichten, deſſen Zweck e

unter Zuſammenfaſſung aller verfügbaren Kräfte und
Mittel, die im Kreiſe beſtehenden Wohlfahrtseinrichtungen zu
fördern. Das Arbeitsgebiet ſoll u. a. umfaſſen Wöchnerinnen
Grlorgs, Säuglings- und Kleinkinderfürſorge, Jugendpfleeru e Hebammen- und Krankenpflegeweſen, J
zämpfung der Tuberkuloſe, Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene, r für zurückkehrende Kriegsteilnehmer, Wohnungsfürſorge, Haushaltungsunterricht uſto. An
der Spitze ſoll ein geſchäftsführender Ausſchuß ſtehen mit dem
Landrat als Vorſitzenden. Daneben ſoll ein erweiterter Aus
u gebildet werden. Die erforderlichen Mittel trägt der

reis.
Ein Erfolg der Eiſenbahner. Wie überall, ſo

iſt auch hier in Delitzſch die Ernährung ſo, daß die ſchwer
arbeitenden Eiſenbahner ihre Arbeit kaum bewältigen können.
Es wurde deshalb in einer r des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes eine Kommiſſion von drei Mann
gewählt, welche dem Chef des hieſigen WerkſtättenAmtes ein
mal die Verhältniſſe unterbreiten ſollte. Dieſe Kommiſſion
erledigte ihren Auftrag, und fand auch bei dem Herrn Regie
rungsbaumeiſter willig Gehör. Er erklärte, daß er alles, was
in ſeinen Kräften läge, tun würde, um mehr Lebensmittel
heranzuſchaffen. Zugleich aber ſollte auch für das wegen Ver
ſetzung ausſcheidende Mitglied des Ernährungsausſchuſſes eine
Neuwahl ſtattfinden, bei welcher jeder Arbeiter mit wählen
konnte. Beide Verbände der D. E. V. ſowie auch der Trierſche
ſtellten einen Kandidaten zur Wahl. Das Reſultat war: Unſer
Kandidat erhielt 381 Stimmen, während der Trierſche nur 152
Stimmen auf ſich vereinigen konnte. Ein Wunſch, welchen die
hieſige Ortsgruppe ſchon I tte, nämlich ein Mitgliedunſeres Verbandes mit in den Ernährungsausſchuß zu bringen,
:ſt damit in Erfüllung gegangen.

Eilenburg. Die für werarbeiter ſind laut Bekanntgabe des Magiſtrats den eren
Betrieben bereits zugeſtellt. Die Jnhaber von Ausweiskarten
können die Zuſatzkarten ſofort im Nahrungsmittelamt I ab-
holen. Trotz des anders lautenden Aufdrudcks iſt jede Schwer-
arbeiterzuſatzkarte mit 5 nd n nzwölr ieKartoffeln äuf Schwerarbeiterzuſatzkarten ſind bis ſpäteſtens
Ende dieſer Woche bei den Händlern abzuholen.

Torgau. Brandſtiftun durch eine geiſtigMinderwertige. Das Krsbl. berichtet: Verantwor
tung gezogen wurde ein bei einer hieſigen Familie in Stellun
befindliches r n von etwa 16 Jahren, das den Bran
des Familienhauſes auf dem Rittergute r an hat.
Das Haus brannte bekanntlich dabei völlig nieder. s Mäd-
chen, das die Tochter einer in dem ſe wohnenden Familie
iſt, gibt zu, ſchon im Jahre 1914 einen Brand verurſacht zu
haben, und es hat ſich auch andere Unregelmäßigkeitenſchulden kommen laſſen. Anſcheinend iſt das jugne Mädchen

geiſtnd nicht völlig n rirrirt
Abgabe von Nähfäden. Die in den Kundenliſtender Houllente Ahlfeld und Vogel in Torgau eingetragenen

Perſonen können gegen Vorlage der Bezugsausweiſe den auf
ſie entfallenden Zwirn in Empfang nehmen.

Annaburg. Selbſtmordverſuch Montag früh wurde
der Gaſtwirt Moritz B. hier mit einer Schußverletzung auf-
gefunden. Er wurde einem Wittenberger Krankenhauſe zu-
geführt.

Wittenberg. Ein unangenehmer „Erfolg“. Die
Kaufmannswitwe Luiſe Mehlhaſe geb. Reck, Hoswiger Straße
wohnhaft, hatte einen amtosrichterlichen Strafbefehl über 100
Mark oder 20 Tagen Gefängnis erhalten, weil ſie für gelbe
Speiſemöhren, für die der Höchſtpreis 13,50 Mk. getr ſt ſich 29
bzw. 85 Mk. für den Zentner habe zahlen W egen die
Strafverfügung hat die Beſchuldigte gerichtliche Entſcheidung
beantragt und bat das Schöffengericht um Herabſetzung der
Strafe, da ſie bei dem Einkauf ſelbſt 24 Mk. habe zahlen müſſen,
der Verkauf ſehr langſam vor ſich gegangen, und viele verdor-
ben ſeien, ſo daß ſie habe Geld zuſetzen r Dieſen An
gaben Rechnung tragend, ſetzte der Gerichtshof die Strafe unter
Koſtenlaſt auf 8 Mk. herab, dagegen aber wird die geſetzlich vor
geſchriebene Einziehung des g Mehrgewinns noch aus
geſprochen, der ſich auf 496,75 Mk. ſtellt.

Senftenberg. r eingeſtürzt. Jn derhieſigen Glashütte der Halliſchen Pfännerſchaft iſt, kurz bevor
die Mannſchaft zur Schicht anfahren wollte, der Schmelzofen,
anſcheinend infolge übergroßer Hitze, in ſich zuſammengeſtürzt.
Die geſamte Schmelzmaſſe ergoß ſich in die Räume der Hütte.
Der angerichtete Schaden iſt bedeutend. Der Betrieb wird auf
mindeſtens 8 Wochen eine Unterbrechung erleiden. Menſchen
leben ſind nicht zu beklagen.

Leipzig. Für 17000 Mark Haarnetze geſtohlen.
Aus den Lagerräumen eines hiefigen Großgeſchäftes wurde ein
Paket mit Haarnetzen geſtohlen. Die annähernd ſieben Pfund
wiegenden Haarnetze hatten einen Wert von 17000 Mk.; ſie
waren in einem Harton untergebracht. Von dem Jnhalt und
Wert des Pakets hatten nur einige Vertrauensperſonen Kennt
nis. Man ſteht deshalb vor einem Rätſel.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 2. Auguſt: Zeitweiſe aufklärend, vorwiegend
trocken tagsüber etwas wärmer.

Willst Du nicht hungern
lfe, daß die Landund frieren, P. n ketege

wichtige Jnduſtrie leiſtungsfähig bleibt. Die
Männer der Arbeit benstigen Arbeitskleidung.

Gebt Eure entbehrlichen Anzüge ab!
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U. S. P. D.
Sozlaldemokr. Verein f. Halle u. d. Saalkr,

Nittwoch, 7. August, im „Volkspark“,
Burgstrasse 27:

Grosses Kinderfest
bestehend in

KonNZzERT,
um 4 Vbr: Umzug der Kinder, nachber Spfele,

Sohiessen, Klettern usw.
Eintritt f. Rrwachsene 20 Kinder unt. 14 Jahren frei.

Eintrittskarten sind vorher zu haben in den Zigarren-
r von Albdrecht, Lindenatr. 53, Jungmann,
omasiusstr. 38/39, in der Brotverkaufsstelle d. Allg.

Konsum- Vereins a. Hallmarkt, im „Volkspark“, Burg-
strasse 27 und in der Volxs-Buchbhandlung, Harz 4244.

Zu regem Besuoh der Vereinemitglieder ladet ein
14738 Der Vorstand. I. A.: Adolt Albrecht.

Cigene Kanditorei

halte un e
Gannischestr. 7 Telefon 4170

Sonntag Von 3 Vhr an Komert.

TTT IaBF Achtung!
Konzerthaus Oberpollinger.
Ecke Gr. Ulrichstr. Jügergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.

Hente, Donnerstag., den I. Angust:

Gemischter Kbend en
verd. mit Rosenfest des Herrentrios Sarasate.

1457 S. Bayrisoch Bier.
Wochentags Eintritt frei

Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Beth.

1442

BReknnnftennckzeeng.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit 8 9b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem Geſeße vom 11. 12. 1916,
di er et ver den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der

entlichen erheit verordnet:
Druckſchriften jeder Art dürfen, ſoweit ihre Ausfuhr zugelaſſen nnach dem Auslande und den beſetzten Gebieten im Poſtwege von Firmen nux verſ

werden, wenn ſie zur Auflieferung bei beſtimmten Poſtämtern zugelaſſen ſind. Zu
gelaſſen werden können

1. Drucker für die von ihnen gedruckten, Verleger für die von ihnen verlegten

en2. Buchhändler für die Druckſchriften, die ſie ihrem Lager entnehmen oder im
Bnuchhandelswege beziehen,

3. in das Handelsregiſter eingetragene Firmen für die Drugſachen, die
Geſchäftsbetrieb betreffen. (Kataloge, Geſchäftsberichte, Rundſchreiben u. dergl.)

Die Zulaſſung wird von dem ſtellvertretenden Generalkommando erteilt. Anträge
auf Ausſtellung einer Zulaſſungsurkunde ſind bei der zuſtändigen Polizeibehörde unter
Angabe der Poſtanſtalt, bei der die Aufliefernun W ſoll, einzureichen.

Privatperſonen dürfen Druckſchriften nach dem Auslande und den beſetzten Ge
bieten nicht mit der Poſt verſenden oder den Verſendungsberechtigten zum Verſand
übergeben. Die Verſendungsberechtigten dürfen Druckſchriften, die ſie im Auftrage
anderer verſenden, dem Auftraggeber nicht in die Hände geben, auch nicht zur Einſicht
auf kurze Zeit.

Das ſtellvertretende Generalkommando kann von dem Verbote der Verſendung
von Druckſchriften durch Privatperſonen in beſonderen Fällen für einzelne Sendungen
Ausnahmen bewilligen. Ueber den Antrag auf Zulaſſung gilt das oben Geſagte.

Feldpoſtſendungen an Angehörige des Heeres und der Marine ſowie an andere
Feldpoſtberechtigte werden hiervon nicht betroffen.

Ceibt der Verſand von Zeitungen durch die Verlagspoſtanſtalten (Poſt
ezug) unberührt.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits
ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Um-
ſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 1. September 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 27. Juli 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.

BVekunnnftnucdzung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit S 9b 68

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend
die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der

öffentlichen Sicherheit verordnet: ßWer in Tageszeitungen und Zeitſchriften Anzeigen nicht unter Angabe ſeines
Namens erſcheinen laſſen will, iſt den Zeitungen gegenüber verpflichtet, bei der Aufgabe
der Anzeige ſich über ſeine Perſon auszuweiſen.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits-
ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem er beſtraft. Sind mildernde Um-
ſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 5. Auguſt 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 27. Juli 1918.

Jer ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Sontag, Generalleutnant. *819

r Schießgraven.
Täglich: Gr. Prei- Konzert Z4

der gesamten Görlach'sohen Kapelle.
P Anſang abends 7 Uhr. I 1464

S Neues Operetten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

ſer Menbürger o
Am Aſiton Markt. Eingang Kutsohgasse,
läplich. Gr. Küngtler- Konzert.

S Kaffee mit Torte. V
Freundlichst ladet ein Otto Kampe,

zurzeit auf Heimatsurlsub.

Zeutral-Verband d. Zimmerer

(Zahlſtelle Halle g. 6.)

Sonnabend, d. 3. August cr. abds., 8/2 Uhr,
im Gewerkschaftshause“:

Hütgleder-Versummluneg.

Tagesordnung:
1. Bericht von der Konferenz der Gauleiter.
2. Abrechnung vom 2. Quartal 1918.
3. Verbands Angelegenheiten.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich und pünkt-

lich in der Verſammlung zu erſcheinen.
Kollegen! Agitiert auf den Bauſtellen für einen guten

Beſuch der Verſammlung. Jeder einzelne muß kommen.

1471 4 Der Vorſtand.
88008

2 Volkshaus, Jessnitz.

S Sonntag,4 Auguft, abends 8Ahr

S Großer Vaterländiſcher
Unterhaltung Abend

der beliebten

Meysel-Sänger.
Direktion: Emil Meysel, Leipzig.

Mit vollſtändig neuem, zeitgemäßem Programm.

U. a.: Frau Feldwebel. Poſſe in einem Akt.
Treue Kameradſchaft. Volksſtück in einem Akt.
Der Ausſtattungs Bräutigam. Schwank in

einem Akt.
Eintrittspreiſe und Kartenverkauf bekannt.

ladet ergebenſt ein

9 Die Verwaltung.

W

R 9 e.

S öweuggtoft. fachen honpede Iit fen.

Velennn kund.Jch habe heute eine Bekanntmachung 0. II. 700/7. 18 KRA. betreffend Beſchlag-
nahme, Beſtandserhebung und Höchſtpreiſe von Leichtöl, Rohbenzol, Benzol, Toluol,
Benzin und ſonſtigen benzol- oder benzinartigen Körpern erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe
veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Auguſt 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

*820 Sontag, Generalleutnant.
Deutscher Siedler Bund Her Metallabeiter,

ilfs-Nachſchlagebuch fürBerlin S. S9., *613
reher n. Schloſſer

Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

h

1463

Wir beginnen jetzt mit der Anlage einiger unſerer
großen Genoſſenſchaftsſiedelungen und zwarim Sohlaube-
tal, ſüdlich von Frankfurt a. Oder, in der Oherlausitz, Mit erläuternd. Zeichnungen
weſtlich von Horka, und am Bodensee. Eine Anzahl verſehen.
e ar 3 n n h v Von Copstantin Hans Werkmeister,
Kleintierzucht ſind noch zu vergeben. Herrliche Landſchaft, mſreſtharer Boden, ciſeneh Vewaſſerungesſyſtem. Preis 3.30 M. Porto 10 Pf.

Jan Alis Frau v. Schulz
J Sprechstunde V. 9-6 Uhr abds.

w CGenau wie beſter Fleiſchertratt rm
macht Ceva Würze Pfd.Doſe Mk. 1.95) wlränt SKhadhel

Gemüse, Suppen, Sossen Fum Spielen na
äußerſt ſchmackhaft und nahrhaft. Das intereſſanteſte

F. H. Krause aller SpieleSee Preis 50 Pfg.e Aas Fehdpoſtbrief 10 Pfg.h Porto. Zu beziehen durch diePouch b. Bitterfeld. Volls-vuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Zum 1. September ſuchen wir eine r
Zeitungsträgerin. gyeiſe n ren7De 8 trag Speiſen len,

e ie bis i pro d 22 Pfg.ungen ſind zu richten an die bisherige nern
Austrägerin, Frau Hauser, oder an den M. Tiſie,

Pfa höhe 2.Verlag Vollshlatt, 6. m. h. H. Hulle (6.). h
Die

Soziale Bilanz
des Krieges

von Parvus,
Preis 25 Pfennig.

Zu vul durch die
VollsPuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42144.

viz er
für Zentralheizung und
Pflege des elektriſchen

Lichts geſucht.

A. Huth Co.,
Halle a. S. 1461

Für unser Werk Würgendorf,
Bahdstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
200 mädchen in hine

700 kräftige Arbeiter

gesucht. *817

Empfehle mich höflichſt für
aueHuchbinderArbeltenSe

I e arteischriften vom l
Max Morgner, Halle (S.).Papierhandiun u. BuchWürgendorf, Kreis Siegen.

8

J önigrerDas neue durchschlagende

G Neue Känstler. W 1475Eine kurlose Vorweoohelun2 possen. Drol Geslohter.
Paulohen als Bursohe Florlius.

Der kleine WiI. Der flotte Leutnant
Zwergkellerschütternder Humor.

3 Einer geehrten Einwohnerschaft vom

1472krledrlchplatz

und umliegenden Strassen zur gefl.
Nachricht, daß ich mit heutigem Tage

Friedrichplatz Nr. 3
eine Verkaufsstelle des

Cuten Scheffelhrotes
errichtet habe, mit dem Bemerken,
dass in oben genannter Gegend an
keiner anderen Stelle mein Brot zu
kaufen ist. Bittend, sich nur noch an.
meine Filiale zu wenden, zeichne

mit aller Hochachtung

Scheffel-Brot- Werk
Halle S., Röpzigerstr. 12. Fernrut 2051.

AMſſeiſeſſe Miene

Vherhern (Segtl al
Statutenänderung

in der Ausſchußſitzung vom 27. Juli1918 beſchloſſen:

1. Mit der Woche vom 4. Auguſt 1918 ab
werden die Beiträge von 4 Prozent
auf 6 Prozent erhöht.

2. Die Mehrleiſtungen (Teuerungszulage) von
25 Pfg. und 50 Pfg. pro Tag fallen mit
dem 1. Auguſt 1918 fort.

3. 820, Abſatz Ia lautet ab 1. Auguſt 1918:
Ia. Bei Krankheiten, die länger als
6 Wochen dauern, zum Tode führen,
oder durch Betriebsunfall verurſacht ſind,
wird das Krankengeld ſchon vom 1. Tage
der Arbeitsunfähigkeit ab gewährt.

Neue Formulare zur Beitragsberechnung ſind
im Kaſſenlokale erhältlich.

Wittenberg, den 30. Juli 1918.
Der Vorſtand.

Der Vorſitzende: Clemens Stit. *823
A n ſi ch t 5- Poſtkarten Die Volte ürehdlnung.

S Familien Nachrichten.

Sein letzter Wunſch: Auf Wiederſeh'n:
Sollte nicht in Erfüllung gehn

Plötzlich und unerwartet, erhielt ich die traurige Nach
richt, daß mein lieber, unvergeßl., herzensguter Mann,
ſeiner vier Kinder treuſorgend. Vater, Sohn, Schwieger
ſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Wehrmann

Artur Bamberg
(Jnuhaber des Eiſernen Kreuzes)

im 35. Lebensjahre am 18. Juli auch ein Opfer desſchrecklichen Völkermordens wurde. e fatt ſeinen

zwei Brüdern und ſeinem Schwager in die Ewigkeit
nach. Jn tiefem Schmerz:
Frieda Bamberg geb. Angermann nebſt Kinder.

wen T Banse, Hohmann,
als Brüder: Walter Schulze, zurz. i. frz. Gefgſch.nebſt Frau, Fritz Kneschko, nis i z
als Schwager Artur Angermann, zurz. i. F. n. Braut,

Hermann Schmidt, zurzeit im Felde, nebſt Frau,
Willi Protzseh, zurzeit in Rußland, nebſt Frau.

Witwe Anna Balthasar nebſt Kinder.
Witwe Anna Knesohke nebſt Kind.

Du haſt ſo oft an uns geſchrieben,
Macht keine Sorgen Euch, Jhr Lieben,
J kehr' zurück, Auf Wiederſeh'n!

och kann es nun nicht mehr geſcheh'n.
Und ſollten die Fwedensglocen klingen
Die Sieger jubelnd in die Heimat ziehnDann werden heißer unſere Tränen ſchen
Und traurig werden wir zur Seite ſtehen.

Ruhe ſanſt, geliebtes Herz

1460

binderei, Triftſtraße 20.Teleph. 6666. 1144]
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